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3urüügewie8ener Schwindel.
Vas NeiASbanneetreften in Koblenz.

Hetzapostel.
Der Aerger über die unerwartete Niederlage

Leim preußischen Volksentscheid hat die berufs¬
mäßige Lügenpresse geradezu toll gemacht. Erst
war die Sippschaft verdattert . Sie hatte ganz
bestimmt mit einem Siege gerechnet. Sie hatte
sich so hineinverleumdet , hatte sich so systematisch
hineingelogen , daß sie ihre aufgetischten Ver¬
leumdungen und Lügen schließlich selbst glaubte.
Schon verständlich , daß man im Lager der
Geblatzmeierten am Montag nach dem großen
Rennen aufs gröbste überrascht und aufs un¬
angenehmste enttäuscht war . Auch der Dienstag
zeigte noch einige . Spuren von plattester Nieder¬
gedrücktheit, der Mittwoch aber brachte bereits
die ersten Zeichen des beginnenden Umschwungs.

Man hatte die Sprache wiedergefunden und
ließ nun seinem Aerger Spielraum . Die ganz
„nationalen " und besonders zuverlässigen po¬
litischen Spekulanten schimpften über das Ver¬
sagen der „bürgerlichen Mitte " und das Zu¬
hausebleiben der der kommunistischen Affen¬
parole nicht gefolgten Arbeiter . Damit war es
freilich nicht genug . Der Verdruß über den
erlebten Hereinfall mußte sich in noch gröberer
und vor allem noch unwahrhaftigerer Weise aus¬
toben . Man knöpfte sich also erst mal die staat¬
lichen Behörden vor, wehleidete über „Terror"
(an den sich jene Gesellschaft so gern erinnert,
weil sie ihn viele Jahrzehnts lang im alten
Reich ausgeübt hat !) und ähnliche Sachen und
fiel dann wieder zurück in die alte Verleum¬
dungsmanie gegenüber der Sozialdemokratischen
Partei.

Diese Verleumdungssucht ist in den letzten
Tagen starker als je geworden . Man braucht
sich nur die Blätter und Blättchen in unserer
engeren Heimat anzusehen . Sowohl die preu¬
ßischen wie auch die oldenburgischen , welch letz¬
tere mit dem Wunderdinge dringen sollenden
Volksentscheid eigentlich wenig oder gar nichts
zu tun haben . Ileberall wird ein neuer Dis¬
kreditierungsfeldzug unternommen . Ileberall
wird so getan , als wäre die Sozialdemokratische
Partei geradezu ein Ausbund aller Schlechtig¬
keit. Als dürfe kein Hund mehr von dieser ein
Stück Brot nehmen . Als wären die Führer ent¬
weder durchweg Verbrecher oder Idioten.

Die Lügner wissen , warum sie so kläffen und
wettern . Sie wissen , warum sie so lügen und
schwindeln . Sie möchten diesen Eckpfeiler des
Volksstaates gar zu gern aus dem Wege geräumt
haben , auf daß ihnen der Weg wieder frei
werde zum alten Obrigkeitsstaat . Aus daß die
alten Mächte des Besitzes allein wieder schalten
und walten dürften . Auf daß der Arbeiter wie
ehedem wieder politisch und sozial entrechtet
werden könnte. Auf daß die Herren allein wie¬
der bestimmen und regieren könnten . Serien-
und bündelweise tischen sie daher einem gewissen,
für diesen häßlichen Akt empfänglichen Leser¬
kreis ihren unwahrhaftigen Schmutz aus . Es
mag nur ein Landrat oder ein Oberpräsident im
Interesse des Staates gegen das berufsmäßige
Verleumdervolk einmal etwas vorbeugend zuge¬
faßt haben , schon geht der mit allerlei Schwindel
gewürzte Skandal los . Furchtbarlich wird dann
über Vergewaltigung der Presse gezetert . In
kleinen hämischen Nadelstichen und in ellen¬
langen Artikeln . Je nach Charakter (oder
besser: Charakterlosigkeit ) und Veranlagung.
Der Löse Noske. Seht , seht, hört , hört!

Ja , was hat er schon getan , der böse Noske
(der übrigens bei dem weitaus größten Teil der
hannoverschen Bevölkerung , im Bürgertum w :e
in der Arbeiterschaft ob seiner Eradheit und
llnvoreingenommenheit geachtet und beliebt ist
und der deshalb dort ein« Position inne hat wie
kaum jemals ein preußischer Oberbonze der alten
Schul «) ! Was hat er getan ? Nun , er hat sich

Im preußischen Landtag hat der deutsch-
nationale  Abgeordnete Bork folgende Kleine
Anfrage an das Staatsministerium gerichtet:
„Sind dem Verein Reichsbanner Schwarz -Rot-
Eold zur Durchführung seines Aufmarsches in
Koblenz  Gelder aus Staatsmitteln

Der Krach Lei den evangelischen Bauspar¬
kassen ist noch nicht völlig geklärt und schon wird
ein neuer treudeutscher Korruptionsskandal be¬
kannt.

In Braunschweig ist gegen den Geschäftsfüh¬
rer der Wohn - und Zweckbau-GmbH . Straf¬
antrag gestellt worden , da er 4 8000 Mark
unterschlagen hat.  Unter seiner Leitung
hat die mit einem Kapital von 20 000 Mark
ausgestattete Gesellschaft 170 000 Mark Verluste
erlitten . Obwohl also nach den gesetzlichen
Bestimmungen längst der Konkurs hätte an¬
gemeldet werden müssen, haben die „nationalen"
Hintermänner versucht, die Gesellschaft zu hal¬
ten.

Die Hauptgesevschafter sind sämtlich füh¬
rende deutschnationale Politiker.
Ihnen waren die Unterschlagungen , die bis in
das Jahr 1028 zurückgehen, feit langem bekannt.
Sie hatten aber allen Anlaß , Vertuschungs¬
politik zu treiben . Die Wohn - und Zweckbau-
GmbH . wurde aus das stärkste von dem
deutschnationalen Finanzm i ni ster
Küchenthal  unterstützt , der ihr mehr Haus¬
zinssteuer bewilligte , als sämtlichen gemein¬
nützigen Baugenossenschaften und Vaugesellschaf-
ten Braunschweigs zusammen.

Die durch diesen neuesten Korruptionsskandal
heillos kompromittierten deutschnationa¬
len  Politiker gehören den Kreisen an, die seit
Jahren gegen den gemeinwirtschaftlichen Woh¬
nungsbau und ganz besonders gegen die Errich¬
tung des mustergültigen Bebel -Hofes in Braun-
schweig mit den gröbsten Verunglimpfungen
Sturm liefen . Sie sind Mitglieder der Par¬
tei , die den traurigen Mut besessen hat, im
preußischen Landtag die Einsetzung eines Aus¬
schusses zur „Prüfung der Berwirtschaftung ( !)
öffentlicher Gelder im Wohnungsbau " zu be¬
antragen.

Kommunisten vor dem Schnellgericht.
Vom Schnellrichter beim Amtsgericht Ber¬

lin - Mitte  wurden am Donnerstag 13 Kom¬
munisten verurteilt » die in den letzten Tagen

das eine der Reptile rechtzeitig ein bißchen
näher angesehen , sonst nichts weiter . Aber siehe
da, jetzt kommt sofort die ganze Kläffergilde aus
Preußen , aus Oldenburg und wer weiß von wo
sonst noch herbei und dreht und deutelt und
tut so, als ob sie die Freiheit der Presse ver¬
treten müßte . Kunststück nämlich , das mit dem
Eintreten für die Freiheit der Presse . Kunststück
heutigentags . Als die Freiheit der Presse einst¬
mals wirklich bedroht war , als die deutschen Zei¬
tungen wie ein Hund unter der Polizeifuchtel
kuschen mutzten, da wagte keiner aus dieser jetzt
so tapferen Preßbanditengilde auch nur im ent¬
ferntesten gegen den Stachel zu löcken. Sie
wußten , sie würden sofort beim Kanthaken ge¬
packt und eingelocht : heute aber, heute bei dieser
Regierung haben sie weniger zu fürchten. Wenn
sie es nicht gar zu bunt treiben , wird ihnen kein
Haar gekrümmt. Ja , manche steuern ganz syste¬
matisch darauf hin , einmal von einem mehr¬
tägigen Verbot betroffen zu werden . Man kann
dann so schön den Märtyrer oder die verfolgte
Unschuld mimen.

Wie gesagt , der Verdruß über den Reinfall
am letzten Sonntag hat die Ventile neuer
Schlick- und Schmutzkanäle geöffnet . Zu dieser
Wut kommt natürlich noch die Furcht vor einer
etwaigen beginnenden Einsicht eigener oder in¬
differenter Schichten . Das wäre das Fatalste,

direkt oder indirekt gezahlt worden und wenn,
in welcher Höhe ?"

Von zuständiger preußischer Stelle wird aus
Anfrage dazu erklärt » daß der Reichsbanner¬
aufmarsch in Koblenz irgendwie durch staatliche
Gelder unterstützt worden sei, in keiner
Weise zutreffe.

während des „kleinen Belagerungszustandes"
am BLlowplatz festgenommen worden waren.
Auf dem Richtertisch lag ein umfangreiches
Wafsenarsenal . Eine Arbeiterin erhielt wegen
der gegenüber Polizeibeamten geäußerten

(Paris,  14 . August . Radiodienst .)
In der vergangenen Nacht stürzte durch Explo¬
sion in Lyon -Villeurbanne ein von zahlreichen
Franzosen , Spaniern und Italienern bewohn¬
tes Mietshaus ein . Etwa 30 Personen , dar¬
unter zehn Kinder sind unter den Trümmern
begraben . Bis heute früh 3.45 Uhr konnte die
Feuerwehr fünf Leichen und elf
Schwerverletzte  bergen . Die Aufräu¬
mungsarbeiten sind in vollem Gange.

An einem Bahnübergang vor dem Bahnhof
Hersfeld (Hessen ) wurde ein Berliner
Auto von einem GLterzug erfaßt und zer¬
malmt.  Eine Frau Major Schmidt aus
Berlin wurde aus der Stelle getötet:  der
Führer des Wagens , ein 25jähriger Student
aus Berlin , erlitt schwere Verletzungen.
Die Katastrophe ist darauf zurückzuführen. daß
der Bahnwärter die Schranke erst geschlossen
hatte , als sich das Auto bereits aus dem Gleis-

was den Herrschaften passieren könnte. Näm¬
lich, daß man den üblen Demagogennicht mehr
glaubte; daß sich die trostlose Lage Deutsch¬
lands etwa gar bessern könnte und daß diese

»euer
interessanter
unä
spannender
Roman!

Besserung dann auf das Konto des Schwin¬
dels und der Schwindler gehen dürfte! Was
wiederum zur Folge haben könnte, daß die be¬
zahlten Hetzapostel schließlich arbeitslos würden.

Gott behüte. Dergleichen darf es nicht
geben. Wie der Aasgeier, so will der Hctz-
apostel leinen Beruf und seine Arbeit haben.

Worte : „Ihr Penner , haltet eure Fresse, ihr
kommt alle noch dran ", drei Wochen Gefängnis.
Die anderen Angeklagten bekamen wegen un¬
befugten Waffenbesitzes Gefängnisstrafen von
sechs Wochen bis zu drei Monaten zudiktiert.

28 Todesopfer.
In dem chinesischen Munitionsdepot Macao

hat sich eine schwere Explosionskatastrophe er¬
eignet . Man beklagt 28 Todesopfer . Die Zahl
der Verletzten wird auf rund 66 geschätzt.

Häßliche Drohbriefe.
Der am Sonntag bei den Unruhen auf dem

Vülowplatz schwer verletzte Polizeioberwacht¬
meister Willich hat von kommunistischer Seite
im Krankenhause einen Drohbrief er¬
halten,  in dem er heißt : „Es hat sich heraus¬
gestellt , daß Kaliber 6,35 für dich nicht genügt.
Wenn du herauskommst , werden wir dich mit
9 Millimeter empfangen , eine Probe anbei ."
(Dem Brief war eine 9-Millimeter -Revolver-
patrone beigegeben .) Der Reviervorsteher vom
Berliner Polizeirevier 62, Hauptmann Schme¬
des , hat ebenfalls von kommunistischer Seite
Drohbriefe erhalten.

Und das deutsche Volk und nicht zuletzt die
deutschenArbeiter sind ihnen dafür grade gut
genug. Drum also, damit der Schornstein
rauche: immer frisch drauf los verdächtigt; frisch
drauf los geschwindelt; frisch drauf los gelogen.
Es geschieht ja alles zum Segen des kapitalisti¬
schen Profits . Und so kommt es, daß die besten
Taten der SozialdemokratischenPartei , daß die
besten Absichtenund Unternehmungen der ge¬
werkschaftlichenOrganisationen regelmäßig in
das Gegenteil umgebogen und umgelogen wer¬
den. Wider besseresWissen. Wider jede deut¬
sche Art. Im Sinne der Schubiaks. Ge¬
schmacklos und gewissenlos. Gehässig gegen die
Arbeiterschaft, deren Eindringen in die Staals-
maschinerie man auf alle Fälle zunichte
machen möchte. Deren Einfluß im öffentlichen
Leben gebrochen werden soll. Man sucht jede
noch so gut gemeinte Bestrebung der Arbeiter¬
organisationen zu diskreditieren, schimpft auf
die Führer , schlägt auf den Sack und meint
den Esel. (Um ein altes Wort zu gebrauchen.)
Aus solchem Geiste heraus ist ein großer Teil
der jetzt fleißig geübten nichtswürdigen Hetze
geboren. Es wird gut sein, wenn die Betrof¬
fenen die Wurzeln und Keimzellendieser nichts-
würdigen Hetze rechtzeitig in ihrer ganzen Ver¬
worfenheit erkennen.

Neuer Ireudeutscher NorruptionsfaU.
Wohwsparkasse in Braunschweig zu Grunde gerichtet.

Hauseinfturz in Frankreich.
so Mensche««nter Trümmern. - Bisher vier Tote

geborgen.

Auto vorm Güterzug.
SchranienwSriee wird tobsüchtig.

Einsturzunglück in Paris.
In einem alten Pariser Stadtviertel stürzten

beim Abbruch baufälliger Häuser zwei Stock¬
werke zusammen . Drei Arbeiter wurden unter
den Trümmern begraben , konnten jedoch von der
Feuerwehr nach kurzer Zeit wieder geborgen
werden . Wie durch ein Wunder haben die Ver¬
schütteten nur geringe Verletzungen erlitten . —
Kurze Zeit nach diesem Unfall wurden auf einer
Baustelle in einem Pariser Vorort zwei Arbeiter
durch einen zusammenbrechenden Kran getötet.

körper befand und der Zug heranbrauste . Nach¬
dem das Unglück geschehen war . erlitt der
Schrankenwärter einen Tobsuchtsanfall . Er
wurde in Schutzhaft genommen.

Die sozialistische Partei Spaniens veröffent¬
licht ein äußerst scharfes Manifest gegen die
syndikalistischen und kommunistischen Attentate
aus letzter Zeit und droht mit Vergeltungs¬
maßnahmen , falls die Verbrechen nicht aushören.
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Neues Nazivecbrechen.
AÜIees Meuchelmörder Tag«m Tag am Werl.
Zn dem gleichen Augenblick, in dem die

Nazi-Presse beteuert, daß ihre Anhänger an den
scheußlichen Bluttaten der legten Zeit nicht be,
teiligt sin- , wird ein neues Verbrechenbekannt,
das auf Konto der SA. geht. Das Opfer die¬
ses Verbrechens ist der Vorsitzende des Reichs¬
banners in Lagow,  Kreis Zielenzig, der Ar¬
beiter Paul Müller.

Die Nazi-SA.-Gruppe Petersdorf , die durch
Schlägerei und Ausschreitungen in der ganzen
Gegend bekannt ist. trieb auch am Sonntag in
Lagow ihr Unwesen. Eine Gruppe in Stärke
von etwa 1V bis 15 Mann begab sich geschlos¬
sen, zum Teil in voller Uniform ausgerüstet,
in das Viertel der Stadt , in dem die meisten
Republikaner wohnen. Dort kam es auch bald
zu heftigen Wortwechselnmit Reichsbannerleu¬
ten. Die Nazis wurden tätlich und stachen
dem Vorsitzenden  des Reichsbanners
Müller in feiger und gemeinster Weise von
hinten ein Messer in den Rücken. Müller
brach zusammen. Er mutzte in das Kranken¬
haus Meseritz Lbergeführt werden. Sein Zu¬
stand ist sehr bedenklich, da infolge Verletzung
des Rückgrats eine Lähmung eingetreten ist.

Als Täter kommt ein Petersdorfer SA.»
Angehöriger in Krage, als Mittäter bzw. Hel-
ser der Kaufmann Feodor Seydel jun. und ein
Horst Wienskowskk, beide Mitglieder -er brau¬
nen Mordgarde.

Und das Zentrum?
Es wird uns geschrieben: Der geschäfts-

Mrende Vorstand der Zentrumspartei hat seine
Beratungen mit einer Veröffentlichung ab¬
geschlossen, von der man gerade nicht sagen kann,
daß sie besonders aufschlußreich ist. Man erfährt
aus ihr, daß alle innen» und außenpolitischen
Probleme besprochen und als einmütige Ueber-
zeugung aller festgestelltwurde, „daß für die
wirksame DurchMrung der äußerst schwierigen
staatspolitischen Aufgaben im Reich und in
Preußen die notwendige sachliche und metho¬
dische Handlungseinheit sowohl bei den verant¬
wortlichen Instanzen der Partei wie bei ihren
Vertretern in den beiden Kabinetten nach jeder
Richtung hin gewährleistet sein muß." Von einer
Ergänzung bzw. Umbildung des Reichskabinetts
wird in der Veröffentlichung ebensowenig ge¬
sprochen wie von einer Aenderung des Kurses
der Regierungspolitik im Reiche.

Alles das ändert nichts daran , daß ent¬
sprechendeGerüchte im Umlauf gesetzt worden
und nicht zuletzt aus die von Herrn Kaas aus¬
gegebene „Burgfriedensparole" zurückzüführen
sind. Tatsächlich hat man sich in der Sitzung des
Vorstandes der Zentrumspartei in Anbetracht
des bevorstehendenWinters mit der Frage be¬
schäftigt, inwieweit die Möglichkeiteines Burg¬friedens der Parteien unter sich gegebenist. Ein.
positives Ergebnis hat diese Erörterung nicht
geMbt. Es sei denn, daß man die neuerdingsin der Zenrrumspresse rmmer wiederkehrenoe
Aufforderung zur Zusammenarbeit aller auf-
bauvereiten Kräfte als ein positives Ergebnis
betrachtet. 2m Zentrum selbst scheint man das.
nicht zu tun. Vielmehr soll man sich auch dort
von vornherein darüber klar gewesen sein, daß
die „Burgfriedensparole" vor allem bei den
Deutschnationalenauf Widerstand stoßen würde.
Wie berechtigt diese Auffassung ist, zeigt ein
Blick in die deutfchnationale Presse, die höhnisch
erklärt, daß es für sie ein „Burgfriede" mit der
Sozialdemokratie nicht gibt.

Warum aber überhaupt Burgfrieden? In
weiten Kreisen des Zentrums besteht zweifel¬
los der Wunsch, das Verhältnis zu den Deutsch¬
nationalen künftig auf eine mehr sachliche Basis
zu stellen. Dieser Wunsch ist zum Teil auf die
Erwartung zurückzuführen, daß sich die Deutsch¬
nationalen bald von den Nazis trennen werden,
zum anderen auf den in Aussicht genommenen

Bittgang Hugenbergs bei Brüning . Auf dem
Wege über einen „Burgfrieden" hoffte man
deshalb die Deutschnationalen unter Verzicht
auf ihre bisherige Hetze gegen die Regierung
Brünrng zu einer loyaleren Opposition veran¬
lassen zu können. Mehr will das Zentrum nie
beabsichtigthaben und über mehr soll auch in
der Sitzung des Fraktionsvorstandes des Zen¬
trums nicht gesprochen worden sein. Man denkt
im Zentrum, wie es heißt, weder an eine Kurs¬
änderung der Reichspolitik noch an eine Um¬
bildung des Kabinetts . Aber auch der Traum,
daß Hugenberg sich angesichts der Not des Vol¬
kes in absehbarer Zeit zu einer loyaleren Oppo¬
sition gegen das Kabinett entschlichen könnte, ist
im Zentrum inzwischen ebenfalls verflogen.
Hugenberg selbst hat am Mittwoch einen län¬
geren Erholungsurlaub angetreten. Aus seinem
Bittgang zu Brüning ist nichts geworden. Wie
wir annehmen, weil er es abgelehnt hatte, vor¬
her von der hetzerischen Schreibweise seiner
Blätter wie der „Schlesischen Zeitung", abzu¬
rücken. Zwar hat er neuerdings durch eine No¬
tiz seiner Pressestelle den Eindruck erwecken las¬
sen, als ob er nie zu einem Bittgang zu Brü¬
ning entschlossen gewesen wäre. Daß dieser Bitt¬
gang in Aussicht genommen war, hat er nicht
bestritten. Wir stellen demgegenüber nochmals
fest, daß Hugenberg den Reichspräsidenten per¬
sönlich gebeten hat, einen Besuch bei Brüning
zu vermitteln und der Reichspräsident diesem
Ersuchen, nach einigem Zögern, durch seinen
Staatssekretär beim Reichskanzler hat ent¬
sprechen lassen.

So bleibt nim noch feistzustellen, daß das
positive Ergebnis der Vorstands-Sitzung des
Zentrums in der Vereinbarung besteht, künftig
zwischen den Zsntrumsministern im Reich und
in Preußen eine „Handlungseinheit" herzu¬
stellen und an dem Kurs der Brüning -Politik
mit dem Brüning-Kabinett, wie es ist festzu-
halten . Es ist bekannt, daß der Ausruf der
preußischenStaatsregierung zum Volksentscheid
bei den hinter der Reichsregierung stehenden
Splittern verschnupfthat und auch der Reichs¬
kanzler etwas verschnupft war. weil er weder
von der Absicht dieses Aufrufes noch von seiner
Wiedergabe unter BMignwhme auf die Presse-
notvevordnung des Reichspräsidenten gewußt
hat . Achnliche Dinge will man in Zukunft durch
dis Schaffung einer „Handlungseinheit" zwi¬
schen den Reichs, und preußischen Ministern
ausschließen, indem man sich regelmäßig über
die Absichten der beiden Kabinette genau infor.
miert. Einmal um die Kontinuität der Zen-
trumspolitik zu wahren, zum anderen aber auch
um die Splitter , auf die Brüning nun einmal
angewiesen ist, nicht ohne besonderen Grund
vor den Kopf zu stoßen. Das ist alles, was bei
der Vorstandssitzung des Zentrums heraus¬
gekommensein soll und das soll Herrn Brüning
zugleich als Handhabe zur Beruhigung der Ge¬
müter in den Splittergruppen seiner Regierung
dienen. Das war, wie es heißt, überhaupt
Sinn und Zweck der ganzen Tagung des Zen-
trumsvorstwndes.

Strychni « im Rebhuhn.
In Camberley (England ) starb ein junger

Artillerieoffizier unmittelbar nach dem Genuß
eines Rebhuhnes. Es wurde festgestellt, daß das
Huhn eine große Dosis Strychnin enthalten hatte.
Einen Tag später erhielt der Vater des Offiziers
ein Telegramm, das nur das Wort „Hurra !"
enthielt. Dem Telegramm folgte eine Postkarte
folgenden Inhalts : „Es ist ein Rätsel, das niemals
gelöst wird." Tatsächlich blieben bisher alle poli¬
zeilichen Ermittlungen in dem rätselhaften Fall
erfolglos.

Der Parteitag des Deutschen Land¬
volks  wählte das bisherige Vorstandsmitglied
von Hauenschild-Dscheidt zum Parteiführer.

wciiWkltclis«8acr limAinmji.
Rüstringen, 14. August.

vergMllllS rNirM rollMrsmen.
Arges Leid wurde einer Familie in der

oberen Gökerstratzsdadurch beschert, daß ein
siebenjähriges Kind dieser Familie einen Toll»
kirschenstrauch entdeckte und von dessen schwar¬
zen Beeren naschte. Das unkundige Kind war
sich der in den Beeren liegenden Gefahr natür¬
lich nicht bewußt, und obwohl es nur eine ein¬
zige Beere kaute, hatte der Vorgang sehr be¬
trübliche Folgen. Das Kind erkrankte schwer,
mußte drei volle Wochen unter furchtbaren
Schmerzen im Bett liegen, ist aber jetzt auf
dem Wege der Besserung. Die Krankheit zeigte
sich zuerst in Uebelkeit und Leibschmerzen, bald
darauf schwollen die Arm- und Fußgelenke
stark an, alles begleitet von hohem Fieber. Die
besorgten Eltern , die sofort einen Arzt heran¬
zogen, mutzten von diesem erfahren, daß diese
Krankheit nicht nur schmerzhaft, sondern häu¬
fig auch sehr langwierig sei. Und datz der
Saft einer einzigen kleinen Tollkirsche unter
Umständen vollauf genüge, den Tod eines Kin¬
des herbeizuführen. In diesem Falle wäre es
noch gut gegangen und nur die Tatsache, datz
das Kind bald einen Teil des Kirschensaftes
wieder ausgespuckthabe, bewahrte dieses vor
größeren und nachhaltigeren körperlichen Er¬
schütterungen. Zumal das in den Körper ein¬
gedrungene Gift recht schwer wieder heraus)»-

bringen sei. — Tollkirschenvergiftungen pfle¬
gen stets schwer aufzutreten, sind aber in un¬
serer Gegend feit langem recht selten. Solche
Ziersträucher gehören eigentlich überhaupt nicht
in die Nähe menschlicher Wohnungen, weil sie
immer eine schwere Gefahr für unwissende
Kinder bilden. Man findet diesen Strauch
glücklicherweise auch nur noch vereinzelt. Eltern
und sonstige Erzieher sollten nicht versäumen,
ihre Kleinen ab und zu auf dis Gefahren hin-
zuwetfen, die ihnen aus unbekannten Früchten
drohen.

Oldenburg, 14. August.

«eine «ltrruns aer Lmzeslellien
üensiier.

Der Zentralverband der Angestelltenschreibt
uns : Seit einiger Zeit kursierte das Gerücht,
datz die oldenburgischenStaatsangestell¬
ten  wiederum von einem Gehaltsabbau be¬
troffen werden sollten. Um zu erfahren, wie¬
weit solches beabsichtigtist, wurden die An¬
gestelltenoerbände bei Herrn Minister Driver
vorstellig. Dieser erklärte, daß nicht die
Absicht bestände , eine weitere Kür¬
zung der Angestelltengehälter vor-
zu nehmen.  Diese Mitteilung wird von den

I Staatsangestellten mit Befriedigung entgegen-
I genommen werden.

Verkehrsflugzeug stürzt in Steinbrucks.
MißglückteNotlandung.

(München,  14. August. Radiodienst .)
Ein Verkehrsflugzeug  der Streck, Mün¬
chen- Stuttgart mußte gestern wegen Nebel»
und Regen auf der Schwäbischen Alb bei Aven¬
dorf eine Notlandung vornehmen. Die Maschine
verfing sich dabei in Bäumen und stürzte im
letzten Augenblick in einen Steinbruch. Bon
den Insassen wurde« ein Pilot und der Direktor
Wiedmer aus Starnberg schwer und vier
weitere Personen leicht verletzt.  Das Flug¬
zeug ist stark beschädigt worden.

Ser vervrecherprozetz.
Der weitere Verlauf des Prozesses gegen die

nationalsozialistischeBan-dengruppe 33 vor dem
Schwurgericht 3 in Berlin -Moabit ergab im-
gemein interessante Einzelheiten darüber, was
es mit der so feierlich beschworenen Legalität
Hitlers und der Seinen auf sich hat.

Der 18jährige. bereits erheblich vorbestrafte
Konditor Neubert mußte vor Gericht zugestehen,
daß er im Besitz einer mit zehn Schuß Muni¬
tion geladenen Armsepistole, Modell 08, war,
die er von irgendeinem geheimnisvollen „Unbe¬
kannten" erstanden haben will. Dieser Unbe.
kannte entpuppte sich später als ein organi.
fierter Nationalsozialist, der altscheinend in den
Verkehrslokwlender SA. die wackeren Straßen-
kampfkrisger der NSDAP , mit den „notwen¬
digen Waffen" verficht. Es ist ungeheuerlich,
daß auf diese Weife 18jährige Bürschchenin
den Besitz von Waffen gelangen, deren ver¬
heerende Wirkung jeder Frontsoldat aus
eigener Praxis kennt. Dem hoffnungsvollenJüngling genügte anscheinenddiese eine Waffe
noch nicht, denn er besaß, wie der Staatsanwalt
feststellt, noch eine kleine NG.-Pistole, di« er
seinem Kameraden Pint , seinem jetzigen Mit¬
angeklagten, schenkte. Neubert leugnet den
Besitz dieser zweiten Waffe allerdings . Wie sich
aus den polizeilichen Protokollen ergibt, hatte
Neubert von einem weiteren rätselhaften Un¬
bekannten die Aufforderung erhalten, sich zu
seiner eigenen Sicherheit (!!) eine Waffe zu
beschaffen. Wenn man diese Stichproben, die
eigentlich nur der Zufall veranlaßt hat, zurück¬
haltend auf die gesamte SA. ausdehnt, so muß
man zu der Feststellung kommen, daß höchst
wahrscheinlich 75 bis 80 Prozent der SA.-
Bürgerkrieger bewaffnet herumlausen und so
sine ständige Gefahr für di« Oeffentlichkeit
darstellen.

Dem Angeklagten wurden vom Vorsitzenden
und auch dem Beisitzer schließlich die Aussagen
vor der Polizei vorgehalten, di« kraß von
den Bekundungen im Eerichtssaal abweichen.
Neubert versucht sich auf außergewöhnlich
plumpe Weise hsvauszuschwindelnund behaup¬
tet u. a., der Vorlesung des von ihm später
UnterzeichnetenProtokolls geistig nicht gewach¬sen gewesen zu sein. Als die Situation für

den Angeklagten immer brenzliger wird, da
sowohl Staatsanwalt wie Vorsitzender ihm
innerhalb zehn Minuten etwa 15 schwer«
WidersprücheNachweisen, erhebt sich der Hitler.
Anwalt Kamecke, eine Prominenz aus dem
Umkreis des Braunen Palastes und erklärt zur
allgemeinen Belustigung, daß sich dann eben
höchstwahrscheinlich die protokollfuhrenden Be¬
amten geirrt und den Angeklagten falsch ver¬
standen hätten. Wie kann man auch nur aufden Gedanken kommen, daß ein nationalsozia¬
listischer Totschläger es mit der Wahrheit nicht
so genau nimmt ! Als Neubert dann angeben
soll, wer ihm di« Bekanntschaftdes geheimnis.vollen Parteigenossen mit der Armeepistolever.
mittelt habe, verläßt den Angeklagten einen
AugenAik die Beherrschungund er spricht laut
und deutlich von einem „Kameraden Gebert".
Obwohl Vorsitzender und Berichterstatter, bei-des Juristen , die knapp drei Meter von dem
Angeklagten entfernt sitzen, diese Bekundung
genau gehört haben, bestreitet der Angeklagte
plötzlich, von einem „Kameraden Gebert" ge¬
sprochen zu haben. Angeblichhat er nickt ^Ge¬
bert", sondern „jemand gesagt. Auch die Ver¬
teidiger wollen nichts gehört haben. Schließ¬
lich gehen Vorsitzender und Berichterstatter überden bezeichnendenZwischenfallhinweg.

Der Prozeß wird am heutigen Freitag fort¬
gesetzt.

Wieder Bahnfrevel.
(Hamburg,  14 . August. R adiv - ienft .)

In der Nähe »es Dammtvrbahnhvfrs wurde t«
der gestrigen Nacht das Ferngleis nach Mtona
durch ein Hindernis aus Ballen und Steinen
gesperrt. Die Lokomotive eines Eüterzuges
wurde leicht beschädigt. Die Nachforschungen
nach den Attentätern haben noch zu keinem
Ergebnis geführt.

Die am Sonntag von Kommunisten feig«
ermordeten Berliner Polizeiossi¬
ziere  Anlauf und Lenk werden am Montag
Veigesetzt werden. Die eigentliche Lranerfeier
findet nachmittags in de« Berliner Polizei-
Turnhalle statt. Der preußische Innenminister
wird die Trauerrede halten.

Der französische Ministerpräsident Laval
und der franzöfische Außenminister Briand wer«
den der Einladung der Reichsregierung zum
Gegenbesuch in Berlin  nach den bis¬
herigen Dispositionen am 88. und 27. August
Folge leisten. Die Abreise von Paris soll am
28. August erfolgen.

Die Nationalsozialisten des Landes Brann-
schweig haben sich bisher immer noch nicht zum
Rücktritt des Ministers Franzen
geäußert. Die Deutfchnationale Bolkspartei be¬
müht sich dagegen, den jetzige« unhaltbaren
Zustand zu ändern, indem sw vorschlägt, in Zu¬
kunft in Braunschweig nur einen Ministe« am¬
tieren zu lassen.

täglirks Lrrsliluiigr
Der Valelot.

Von
Franz Blei.

(Nachdruck verboten.)
Als Alex aufwachte, wußte er weder Ort noch

Zeit. Er lag auf einem Sofa in einem Sonder¬
zimmer eines Restaurants . Und es war hellich.
rer Tag , wie man aus der Sonne schließen
konnte, die durch die nicht ganz dichten Vorhänge
drang und den Raum in zwei Hälften teilte:
die flimmernde Bahn ging über einen mit den
üblichen Resten eines Mahles bedeckten Tisch—
Obst, Flaschen, halbvolle Gläser, Tassen,
Zigarrenstummel, Asche.

Alex dachte nach: „Die hätten mich doch auf¬wecken und mitnehmen können, weiß Gott.
Vrankas und Euttinger sind unschuldig, di«
kenne ich zu wenig. Aber Kolo, mein Freund,
dieser Esel!"

Alex streckte den Arm und drückte die Klin¬
gel. Der Kellner kam.

„Wie spät ist's denn?"
„Mittag , Herr Baron ."
„Die Rechnung."
„Ist alles bezahlt."
„Dann geben Sie mir meinen Paletot ."
Alex hielt sich etwas schwankend aufrecht, als

ihm der Kellner in den Paletot hals. Dann
steckte er ganz mechanisch eine Hand in die
Tasche. Da fühlte er ein gefaltetes Blatt Pa¬
pier und zog es heraus. Mehr aus Stumpf¬
innigkeit seines Zustandes als aus Neugier laser:

„Erwarte Dich morgen um zwei. Karl-
traße 17. Hotelzimmer. Bin so glücklich. Frage
unten nach Frau Pohl ."

„Morgen?" dachte Alex, „das ist doch heute.
„Er rieb sich die Augen und las noch einmal
die zierliche Schrift. Er überlegte: „Ich kann
mich durchaus nicht erinnern , welche der drei
Damen von heute nacht mir ein Rendezvous
«geben hat. Aber ich war auch nicht in der
Verfassung, was zu merken, und Lin letzt nicht
in der, mich zu erinnern . Das Primelchen . . .
das war 's nicht. Die kann mich nicht ausstehen.
Dann die Lu . . . aber über die wacht doch
Vrankas wie ein vorgetretener Augapfel.
Bleibt nur die reizende Holländerin Lizzy
Huyzhousen. . . ich war nett mit ihr, sie nett
mit mir. Di« hat aber doch Kolo mitgcbracht!
Kolo mit seiner Freundin betrügen, ist ja nicht
der Gipfel von Zartgefühl, aber sie ist reizend,
die Lizzy! Und schließlich hat mich der Kolo
wie ein Kolli hier liegen lassen. Außerdem er¬
wartet mich meine Frau erst heute abend „vom
Gut" zurück. Und schließlich kann ich gegen die
Lizzy nicht den keuschen Josef spielen. Ich werde
also um zwei aus Nummer 27 von Karlstraße 17
ein und „Frau Pohl" besuchen und Kolo be¬
trügen und — punktum."

Alex uingelte den Kellner.
„Ich will frühstücken und um viertel vor zweiein Auto."
Punkt zwei hielt di« Taxe in der Karl-

traße 17. Ein kleines Absteigehotel, dem man
es nicht anmerkt, Alex hatte «in paar Dutzend

Austern gegessen und einen vorzüglichenEhaLlis
getrunken. War wieder völlig in Form. Der
Portier gab ihm, als er nach Frau Pohl fragt«,
den Schmssel zu Nummer 17.

Die Tür ging geräuschlosauf wie «ine Tür,
die weiß, was sich gehört, und Alex trat in einen
Salon , dessen Vorhänge heruntergelassenwaren.
Eine Halo hochgezogene Portiere gab Aussicht
in ein anderes Zimmer, in dem, wie «r merkte,
Kerzen brannten . Alex machte ein paar Schritte
über den weichen Teppich und erblickte ein jung«
Frau oder vielmehr deren Rücken auf einer
Couchette. Sie hatte wenig an, aber dies mit
vollendetem Geschmack. Da drehte sie sich Alex
zu und wurde bleich wie Linnen. Alex fiel der
Hut aus der Hand.

Der Rücken gehörte seiner Frau . Sie erhob
sich und es gab eine entsetzliche halbe Minute.
Bis Alex mit Geistesgegenwart begriff, datz ihm
seine Frau hinter die Schliche gekommen und
darauf vorbereitet war, ihm ein« große Szen«
zu machen. Er versuchte, sie durch demütig«
Unterwerfung zu entwaffnen.

„Verzeih mir, Gert! . .
Bei diesen Worten zuckt« die gnädige Frau

ein bißchen zusammen, aber fand sich sofort
wieder. Und Alex redet« weiter:

„Du hast's in deiner Eifersuchterraten , daß
meine dreitägige Reis« aufs Gut ein Schwindel
war. Du hast mich verfolgen und mir das
Billett da in den Paletot praktizieren lassen und
erwartest mich hier. Ich hätte übrigens deine
Schrift erkennen sollen. Verzeih, Liebstes!"

Er überreichte seiner Frau das Billett . Sie
sah es mit einiger Verblüffung an und zer¬
riß es.

„Man kann dir nichts verbergen, Alex. Ja,
ich Hab« das arrangiert . . ." Und mit bedeu¬
tend strengerer Stimme : „Ich weiß jetzt, was
ich zu tun habe. Du bist ein gemeiner Betrüger.
Es gibt noch Richter. Ich lasse mich scheiden!"

Der Zorn stand ihr prachtvoll. Ni« war sie
so schön gewesen. Alex merkte das. Er legte sich
auf die Knie. Er bat, fleht«, wurde leidenschaft¬
lich. Und wie soll ein schwaches Weib wider¬
stehen? Frau Gert! verzieh ihm. Und mehr
noch.

Man hing nach einer Stunde zu Fuß nach
Hause. Die frühe Dämmerung patzt« so gut zu
ihrer zärtlichen Stimmung.

Das öffnende Stubenmädchen empfing den
gnädigen Herrn mit der Mitteilung , Herr Kolo
sei schon sieben Mal hier gewesen und hätte
nach dem gnädigen Herrn gefragt. Schließlich
hätte er einen Brief hinterlassen. Und Alexlas:

„Lieber Alex! Du mutzt meinen Paletot
haben, denn ich habe den Deinen. Der Trottel
von Ober hat sich geirrt. Schick ihn mir sofort
zu. Habe höchst wichtige Papiere in der Tasche,
die Du bei Deiner bekannten Diskretion nicht
ansehen wirst. Dein treuer Kolo."

Alex wurde etwas grün im Gesicht. Cr ließ
den Arm seiner Frau los und trai nah unters
Licht. Kein Zweifel, er hatte Kolos Pelz an,
und das Rendezvous hatte gar nicht ihm gegol¬
ten. Er wollte einen Fluch tun, aber er besann
sich. Er lächelte sogar. Denn schließlich hatte er
doch Kolo betrogen, nicht?

1
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Zeichen der Zeit!
Der Bund der technischen Angestellten und

Beamten schreibt uns : Die Arbeitslosigkeit
unter den technischen Angestellten, verstärkt
durch den dauernden Zulauf von Absolventen
technischer Lehranstalten, ist nachgeradeso kata¬
strophal geworden, das; ein wütender Wett¬
kampf um jede Stellung entbrannt ist- Wir
haben schon Verständnis dafür, wenn junge
Kollegen, die noch keinen Anspruch auf Erwerbs¬
losenunterstützunghaben, und deren Angehörige
wegen eigener Erwerbslosigkeit nicht mehr im¬
stande sind, sie mitzuernähren, sich ganz beson¬
ders stark um einen Arbeitsplatz bemühen. Aber
kein Verständnis haben wir für die Methode,
die früher vereinzelt, neuerdings aber immer
mehr in Erscheinung tritt , nämlich die, durch
Gehaltsansprüche, die noch unter den Sätzen
der Erwerbslosenversicherungsind, Stellung zubekommen. Das bedeutet weiter nichts als
einen Appell an die niedrigsten Profitinstinkte
'der Unternehmer und als Folge davon die Er¬
schütterung des Gehaltsniveaus der technischen
Angestellten, einen Angriff auf das Tarif¬
gebäude der Gewerkschaften.

So finden wir im „Wilhelmshavener Ku¬

rier" folgendes Stellungsgesuch: Techniker
(Hochbau) sucht Stellung, monatlich 40 RM-
Angebote unter . . . usw.

Es zeugt von wenig Weitsichtigkeit und
SolidaritätsgefUHl, wenn stellungslose Kol¬
legen glauben, durch Bereitwilligkeit zur
Eehaltsvrückerei eine Stellung zu erlangen. Es
ist doch wohl klar, daß niemand mit einem
derartig niedrigen Gehalt auf die Dauer be¬
stehen kann. Wenn aber Kollegen glauben,
dag, nachdemsie Stellung gefunden haben und
eine Weile beschäftigt sind, es ihnen gelingen
wird, sich höhere Ansprüche zu erkämpfen, so
kennen sie unsere Arbeitgeber schlecht. Denn
die Unternehmer, die Personal auf dieser
Grundlage einstellen, genieren sich auch durch¬
aus nichi, den Angestellten, wenn er besser ent¬
lohnt werden will, durch einen anderen zu er¬
setzen, der ebenso bereitwillig ist. wie es der
Betreffende vorher selber war. Also mit der
Methode geht es nicht. Einzig und allein nur
durch Einreihen in die Front einer starken,
freien Berufsorganisation wird es möglich sein,
solidarisch mit den in Arbeit stehenden Kol¬
legen für sich bessere Lebens- und Arbeits¬
möglichkeitenzu erringen.

KKMilÄe llMgg.
Nüstringen , 14 . August.

ELwKs VM rmkLE KmrMiM.
In allen Bädern ist d i e K u r l i ste eine viel

beachtete Schrift. Auch bei uns ist das so. Da
sind es in erster Linie die Badegäste selbst und
darüber hinaus die am Badebetrieb ideell und
materiell interessierten Einheimischen, die all¬
wöchentlich zur frisch erschienenen„Badezeitang"
mit der Kurliste greifen. Dieser will sich selber
drin verzeichnet sehen, jener sucht Landsleure
bzw. Landsmänninnen, und andere wieder wol¬
len aus der Kurliste erfahren, wes Nam' und
Art bestimmte Leute sind. Gesellen wir uns
letzteren zu und sehen uns einmal die bisher
herausgekommenenzehn Kurlisten dieser Saisonnäher an.

Will man die Frage „Woh e r stammmsn
die j a de stä dt i sche n Kurgäste ?" be¬
antworten , so kann man dies kühn mit den
Worten „Aus der ganzen Welt !" tan.
Das trifft bedingt zu. Wohl hat uns der Som¬
mer vornehmlich Reisegesellschaften aus Berlin,
aus Sachsen, aus Bayern und zuletzt noch aus
Rheinland-Westfalen gebracht, doch darüber
hinaus kommen mancherlei Fremde nach Wil-
Hemlshaven-Rüstringen, die einmal durch die
Reklame der Vadeverwaltungen und durch die
Weiterwerbung schon Hiergewesener angeloüt
worden sind und die zum andern durch verwano-
schaftliche Beziehungen veranlaßt werden, die
Badereise in die „grüne Stadt am Meere" zu
machen. Gerade letztere sind es, die die Be¬
hauptung rechtfertigen, die jadestädtischenKur¬
gäste kämen aus der ganzen Welt. Da finden
wir in der Kurliste an Herkunftsorten
angegeben Neuyork, Lhikago, London, Leicestsr
(England), Arosa (Schweiz), St . Gallen
(Schweiz), Kopenhagen, Apenrade (Dänemarl),
Amsterdam, Veedam, Groningen, Srypskerk
(Holland) und in letzter Ausgabe des Blattes
auch Tokio, die Hauptstadt von Japan.

Erklärend mutz dazugefügt werden, daß bei
uns alle  Fremden, soweit sie polizeilichgemel¬
det werden, in der Kurliste aufgeführt werden.
Bei den Herren aus Japan handelt es sichz. B.
um eine Marinekommission, die kürzlich zu einer
Besichtigung der militärischen Anlagen einige
Tage in Wilhelmshaven weilte. Bei den
Namen aus Holland haben wir es hauptsächlich
mit Vertretern unserer Nachbarnation zu tun,
die Anfang des Sommers einen Gegenbesuch
zu einem deutschen Besuch in Groningen mach¬
ten. Bei andern „Holländern" finden wir rein
deutscheNamen und die Berufsbezeichnung
Stütze; es sind also junge Mädchen deutscher
Natron, die hier ihre Angehörigen besuchten.
Und so findet sich noch mancher in der Kurliste,
der direkt nichts mit dem Vadebetrieb zu tun
hat . Es sei da an die Geschäftsreisendenge¬
dacht Und aii die Besucher der Jugendherberge,
die oft nur über Nacht in Wilhelmshavenweilen.

Die deutschen Sommergäste der Jadestädtekommen aus allen Gegenden des Rei¬
ches . Da ist das entferntesteOstpreußenebenso
vertreten wie das südlichste Bayern, Oberschle¬
sier and Niederschlester sind genau so da wie
Rheinpfälzer und Saarländer . Schleswig-Hol¬
steiner kamen und Mecklenburger, Thüringer,
Rheinländer und auch Ostfriesen.

Wie wir es mit Landsleuten aller Art zu
tun haben, so auch mit den Vertretern
aller nur möglichen Berufe.  Der
geistliche Herr ist ebenso da, wie der einfache
Arbeiter, der Wissenschaftlergenau so wie der

Künstler. Viel vertreten sind Eisenbahner,
Leute, die entsprechend ihrer Berufstätigkeit
freie Reise im deutschenReichsgebiet haben.
Hier eine gemischte Auswahl von Berufs-
angaben aus unserer Kurliste: Bankbeamter,
Hotelbesitzer, Kaufmann, Kontoristin, Polizei-
Hauptmann, Arzt, Pfarrer , Maler , Direktor.
Journalist . Schriftsetzer, Korvettenkapitän a. D.,
Student , Bankier, Opernsänger, Lehrer, Bank¬
beamter, Stenotypistin, Fabrikdirektor, Lokomo¬
tivführer, Sekretärin , Architekt, Regierungsrat,
Laborantin, Schiffsosfizier, Krankenschwester,
Chefredakteur, Kunstgewerblerin, Oberförster,
Kammervirtuose. Reisevertreter, Angestellte,
„Großherzoglich Sächsische Kammersängerin"
(auch das gibt 's noch!), Hauptmann a. D., Spar¬
kassengehilfin, Buchhalter, Major i. R., Wein¬
händler, Filmregisseur, Gutsbesitzer, Administra¬
tor, Geologe, Zahnärztin , Schlossermeister, Ver¬
käuferin, Invalide , Bildhauer, Sportstudentin,
Orgelbauer und Lagerhalter.

Die Reihe ließe sich beliebig weiterführen.
Man ersteht aus der Auswahl, daß das Nordses-
bad Wilhelmshaven als gesellschaftsfähiggilt.
Möge es ihnen allen immer recht gut bei uns
gefallen haben bzw. weiterhin noch gefallen.

Das gestrige Kurkonzert.
Das gestrige Kurkonzert der Rüstringer Kur¬

kapelle in der „Lilienburg" mußte der kühlen
Witterung wogen in den Saal verlegt werden.
Die Kapelle gab ein Streichkonzert, das bei den
nicht zahlreich erschienenenZuhörern starken
Beifall fand. Der Kurball hielt die Teilnehmer
noch bis zur Polizeistunde in angenehmer Weise
beisammen. — Das diesjährige Strandkonzert
des großen VobkschorsRüstringen-Wilhelms-
haven (gemischter Chor) verbunden mit Lam¬
pionfahrten der gesamten Rüstringer Flottille
des Seglervereins auf der Jade bei der Strand¬
halle ist auf Montag, den 24. August, und der
allgemeine Laternenumzug der jadestädtischen
Kinder mit Musik auf Donnerstag, den 3. Sep¬
tember, festgesetzt. — Rüstringen zählt zurzeit
rund 200 Badegäste.

Vorführung einer Riesenleiter.
Montag vormittag um 11 Uhr findet die

Vorführung einer neuen Magirns -Stahlleiter

von 20 Meter Höhe vor dem Rathaus statt.
Es handelt sich um etwas Neues auf dem
Gebiet der Feuerbekämpfung.

Neubautätigkeit im Heppenser Villenviertel.
Kleiner und kleiner wird im Villenviertel

der freie Platz, der noch zur Bebauung mit
Wohnhäusern verfügbar ist. Noch ist das Haus
an der Ecke Birkenweg und Kantstraße nicht
ganz fertiggestellt — es wird zum Oktober etwa
bezugsfertig sein —, da wächst wieder ein Ein¬
familienhaus aus dem Boden, und zwar an der
Hegelstraße, etwa 100 Meter von der Fortifi-
kationsstratzeentfernt. Fast im Nu waren Erd¬
ausschachtungsarbeiten, Herbeiholung von Ar-
beiterüuden und Steinen beendet. Jetzt wird
Ziegelstein aus Ziegelstein gefügt und in ge¬
raumer Zeit steht ein neuer Klinkerbau dort,
wo bisher ein Schreberhäuschenwar.

Mittwochs billige Ausflugsgelegenheit.
Neben den vielen neuen Fahrpreisvergünsti-

gungen, die die Reichsbahn am 1. Mai 1931,
z. B. für Geselljchaftsfahrten, Gosellschafts-
fonderzüge, Feviensonderznge und 'dergleichen
mehr, eingeführt hat , verdient auch die Bestim¬
mung besondere Beachtung in der Oefsentlich-
keit, daß in zahlreichen Verkehrsbeziehnngen
Sonntagsrücks-cchrkarten auch an Mittwoch¬
nachmittagen  Gültigkeit haben. Die an
diesen Nachmittagen gültigen Sonntagsrück¬
fahrkarten werden bekanntlich für Fahrten von
größeren Städten nach nahegLlegenen Erho¬
lungsorten ausgegeben. Sie stehen für die
Hinfahrt um 12 Uhr zur Verfügung, während
die Rückfahrt spätestens 24 Uhr angetreten
werden muß. Von Wilhelmshaoen-Rüstringen
werden solche Karten ausgegeben nach Bockhorn
(3. Klasse 1,10 RM -), Dangast (1,10 RM .),
Jever (1,20 RM .), Barel (1,20 RM .), Zetel(1,30 RM .) und Grabstede (1,30 RM .).

Ein Vierundneunzigiiihriger gestorben.
Einer der ältesten Einwohner Rüstringens,

der frühere Bauunternehmer Neuhaus,  ist
gestern im Alter von 94 Jahren gestorben. N.
konnte noch im Frühjahr die diamantene Hoch¬
zeit feiern. Er hat seinerzeit die Bauarbeiten
am hiesigen Abschnitt des Ems-Jade -Kanals
ausgeführt.

Fahrten des Jade -Seebäderdienstes.
Der Dampfer „Stadt Rüstringen" führt am

Sonntag eine billige Aus flugfahrt
nach Wangerooge aus . Abfahrt 7.48 Uhr, Fahr¬
preis 4 RM. Ferner finden zwei Sonntags¬
fahrten in See statt ; die Nachmittagsfahrt
führt um den Rotesand-Lenchtturm. Abfahrt
7.45 Uhr und 14.30 Uhr. Äbends : Fahrt in See
mit Bordball usw. Fahrpreis 1 RM.

Verkehrsregeln für Marine -Fahrzeuge.
Alle Reichswehr-Kraftfahrzeuge benutzen im

Bereich der Kaserne Mühlenweg zur Ein- und
Ausfahrt das Nordwesttor zur Ärtilleriestratze
bis aus die zum Stabsgebäude befohlenenKraft¬
fahrzeuge. Das Nordwesttor ist während der
Dienstzeit geöffnet, die Toraufstcht wird vom
Fahrdienstleiter ausgeführt. Nach der Dienst¬
zeit versteht die Wache der Fahrbereitschaft den
Schließerdienst. Alle sonstigen Fahrzeuge haben
für Ein- und Ausfahrt das Haupttor am Muh-
lenrveg zu benutzen. Die Straße um den Ka¬
sernenhof ist Einbahnstraße, sie führt in der
durch die VerkehrsschilderGezeichneten Richtung.
(Links um den Platz herum.) Die Benutzung
des Nordwesttores ist für Privatfahrzeuge, sowie
für Militär - und Zivilpersonen verboten.

Und die Kriegsbeschädigten?
Wie wir vom Reichsbund der Kriegsbeschä¬

digten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinter-
bliebenen erfahren, haben dieser' Tage beim
ReichsavbsitsministeriumVerhandlungen (durch
uns bekanntlich mitgeteilt. Red.) darüber ge¬
schwebt, wie die sehr rigorosen Bestimmungender Notverordnung betreffend die Anrechnung
des öffentlichen Einkommens von Arbeitern,
Angestellten und Beamten abgemildert werden
können. Bisher wurden der Anrechnung der
Renten auf das öffentlicheEinkommen die Ge¬
hälter , die am 1. Februar 1931 bezogen waren-
zugrunde gelegt. Außerdem wurden die heute
zahlbaren Kinderzuschlägeals 'Ginkommen mit
angcrechnet. In Zukunft soll von dem tatsäch¬
lichen Bruttoeinkommen ausgegangen werden
und die Kinderzulage auf Grund des Reichs-
bcholdungsgesetzes nicht als Einkommen an¬
gesehen werden. Die bisherige Mindestgrenzeder zu verbleibenden Rente, die auf drei Zehn¬
tel der Grundrente festgelegt war, soll auf
mindestens fünf Zehntel (man spricht auch von
sieben Zehntel) erhöht werden. Dabei sollen
zu den Grundrenten auch die Soziakzuschläge
treten. Auch einige andere Bestimmungen der
Notverordnung sollen, wenn auch nicht wesent¬
lich geändert, so doch wenigstens abgemil¬dert  werden.

Hohes Alter.
Ihren 80. Geburtstag begeht am morgigen

Sonnabend in körperlicherund geistiger Rüstig¬
keit die Witwe Kurkowski, Wilhelmshavener
Straße 49.

Patentfchau.
(Zusammengestellt vom Patentbüro Johan-

.nes Koch, Berlin NO. 18. Große Frankfurter
Straße 59; Auskünfte bereitwilligst.) Rovert
Faust. Norderney: Faltschachtelmit bewegfücherBleikugel. Gebrauchsmuster. — Heinrich u -rä-
mer, Leer: Handgarbenbinder. Angemeldetes
Patent . — Adolf Komm, Bad Zwischenahn:
Hängevorrichtnng für Stiele und Griffe aller
Art . Gebrauchsmuster. — Fritz Prunk, Del¬
menhorst: Küchentisch mit Aufwaschvorrichtung.
Gebrauchsmuster. — Fr . Knippelmeyer, Lem¬
werder i. O.: Badeofen mit Gasheizung aus
flüssigen Brennstoffen. Gebrauchsmuster.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Bei

Winden südlicher Richtungen meist bewölkt.
Neigung zu Regenfällen, mäßig warm. — Hoch¬
wasser ist morgen um 2.10 Ühr und um 14.20
Uhr.

ll)ar rasen
ru ckem HaiLAnekeliton?

Kriminalroman
von

Hannsheinz Wolfram.
(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
Der Schrei.

„Ich Lin nicht in der Lage", sagte Bill
Enversharp, „irgendwelche bestimmteren An¬
gaben zu machen, als die, die ich bereits zu Pro¬
tokoll gegeben habe."

„So lassen Sie uns also wiederholen", sagte
nach kurzer Ueberlegungspause Kriminalinspek-
tor Kern. Damit beugte er sich über einen Bo¬
gen Papier , der vor ihm auf dem nüchternen
Sekretär lag, durch den sich nicht nur die Polizei¬
büros Berlins , sondern die der ganzen Welt aus¬
zeichnen. „Lassen Sie uns wiederholen; also:
Sie, Bill Enversharp, 28 Jahre alt , britischer
Staatsuntertan und Sekretär der englischen Tee¬
gesellschaftmbH., Abteilung Berlin, gingen
gestern Dienstag, den 13. März, nachts etwa ein
Viertel vor 12 Uhr durch die Stargartstraße,
als Sie aus dem Hause Numero 87 ernen Schrei
hörten, einen Schrei, der Ihnen , wie Sie soeben
selber sagten, durch Mark und Bein ging. Wer¬
ter wollen Sie also nichts gehört haben?"

„Nein", erwiderte Bill, „denn ich ging so' ort
weiter, mit dem Vorsatz, am nächsten Morgen Sie
Sache dem zuständigen Polizeibüro zu melden."

„Warum blieben Sie nicht einen Augenblick,
«m abzuwarten, ob sich nicht noch irgend etwas
anderes begeben würde, was wert geroeien wäre,
es uns zu melden, vielleicht noch wertvoller, als
E Ihnen gehörte Schrei?!"

„Was hätte sich denn noch begeben sollen?
fragte Bill harmlos.
..„ »^ un, es konnte immerhin die Haustür ge¬
öffnet werden und ein Mann aus die Str :ße
springen, um im Dunkel der Nacht zu verschwin¬den."

„Schon möglich; aber gerade einer solchen

Eventualität wollte ich entgehen, um nicht nach¬
her durch entsetzlich quälende und langwierige
Zeugenaussagen belästigt zu werden!"

„Pflichteifriger Staatsbürger ", murmelte
Kern vor sich hin, aber doch so laut , daß es
Enversharp hören konnte.

Ein fahles Lächeln glitt über besten noch
jugendliches, aber vom übermäßigen Rauch- und
Alkoholgenutzzerquältes Gesicht.

„Wenn Sie in der Kriminalistik ein absoluter
Laie wären und sich zeitlebens nur mit Tee und
wieder Tee beschäftigthätten, würden Sie dann
ohne weiteres gewillt sein, Ihre Zeit für Sre
Erforschung einer Affäre zu verwenden, deren
Endresultat zum guten Schlüsse gleich Null ver¬
laufen wird!" ereiferte sich Bill.

„Erstens", sagte Kern, dem die Aufregung des
jungen Engländers ein wenig plötzlich erschien,
„wird, wenn überhaupt an der ganzen Geschichte
etwas wahres dran ist, die Sache nicht gleich
Null verlaufen, und zweitens, wenn Sic sich jo
vor der Zengenaussagefürchten, so hätten Sie es
gar nicht nötig gehabt, heute morgen hierher gu
kommen, um uns Ihre nächtlichen Erlebnissezu
erzählen!"

Bill kniff ein wenig die Lippen zusammen:
„Es bedeutet der Weg zu Ihnen mir keinerlei
ZeitversHwendung, weil er derselbe ist, den rh
ohnehin jeden Morgen um diese Zeit von meiner
Wohnung zum Büro zurücklegenmutz. Da es
für mich so einfach war, entschloß ich mich kurzer¬
hand, meiner Staatsbürgerpflicht Genüge zu
tun, und Ihnen im Vorbeigehen die Sache zumelden!"

Kern schien immer noch nicht zufrieden zu
sein. Er fuhr fort, ohne die Augen von Enver-
sharps Gesicht fortzunehmen: „Warum Huben
Sie nicht schon gestern abend, als Sie den Schrei
hörten, sofort dem an der nächsten Straßenecke,
die sich nicht ganz zwei Minuten von dem Orte
befindet, an dem Sie den Schrei zu hören glaub¬
ten, postierten Polizeibeamten Meldung ge¬
macht?"

Enversharp antwortete prompt: „Weil ich rn
dem Moment der Sache noch keinen größeren
Wert beilegte. Erst heute nacht, als ich noch
einige Zeit keinen Schlaf finden konnte, ließ nnr

der Schrei keine Ruhe, und ich entschloßmich,
schon um eine eventuelle Verantwortung von
mir abzuwälzen. Ihnen morgen den Vorgang
zu Protokoll zu geben."

Korn stand auf, wunderte einmal quer durch
das Vorzimmer und blieb dann, die Hanse auf
dem Rücken verschränkt, vor Enversharp stehen:

„Sagen Sie einmal, Herr Enversharp, wenn
Sie des Nachts einen Schrei auf der Straße um
ein Viertel vor Zwölf hören, einen Schrei, der
Ihnen , wie Sie angegeben haben, durch Mark
und Bein ging, dann dürfen Sie doch nicht zu
gleicherZeit der Meinung sein, daß es sich hier
um eine Sache handelt, der man keinen größeren
Wert beilegt!"

„Ich habe bei meinen nächtlichenHeimgän¬
gen in Berlin schon so viele Schreie von Betrun¬
kenen, Ruhestörern und dergleichengehört, daß
ich wirklichnicht bei jedem dieser Vorfälle gleich
auf die Polizei rennen konnte. Erst im Verlauf
der Nacht wurde mir in Erinnerung der Ge¬
schichte unheimlich. Im übrigen muß ich kon¬
statieren, daß unser Gesprächnicht mehr sie
Form hat, die ich mir als unbescholtener
britischer Staatsbürger dafür gedacht habe, son¬
dern mehr den Charakter eines Verhörs. Ich
möchte betonen, daß eine Unterhaltung die!->r
Art nicht zu denen gehört, die ich gerne frei¬
willig betreibe, und zumal es für mich Zeit ge¬
worden ist, meinen Weg ins Büro fortzusetzen,
so gestatten Sie mir, daß ich mich empfehle."

„Selbstverständlich", sagte Kern, der miteinmal die Liebenswürdigkeitselbst schien. „Sie
entschuldigen gütigst, daß unser Gespräch den von
Ihnen bezeichneten Charakter angenommen Hut.
Aber das ich nicht meine Schuld. Ich als Kri¬
minalist sehe in jedem Menschen, und sei es der
Schab von Persien, einen Verdächtigen, bevor
er mrch nickt vom Gegenteil überzeugt hat. Ver¬
zeihen Sie mir diese Offenheit ebenso wie das
.Verhör' !"

Enversharp hatte schon die Türklinke in der
Hand: „Da scheinen Sie ja ein ganz gefährlicher
Mensch zu sein", sagte er mit seinem freundlich¬sten Lächeln. — „Guten Morgen!"

„Guten Morgen!"
Die Tür fiel ins Schloß. Eine kurze Zeit

blieb Kern allein. Dann öffnete sich eine an
der Seitenwand des Zimmers angebrachte Ta¬
petentür und ein Polizeibeamter trat ins Zim¬mer.

,?Nun, Wiedmann", begann Kern das Ge¬
spräch, „was halten Sie von dem Menschen?"

Anstatt eine Antwort abzuwarten, griff er
in eins der Regale, die die Wände bedeckten,
suchte eine kurze Weile und zog dann einen Bund
Akten hervor, in denen er zu blättern begann.
Während dem hatte sich Wiedmann auf den
Stuhl neben den Schreibtisch gesetzt.

„Wissen Sie, Kern, Sie gehen zu weit mit
Ihren Vermutungen. Ich habe das ganze Ge¬
spräch hinter der Türe mit angehört und bin oer
Meinung, daß dieser Mensch, der sich Enversharp
nennt, ein ganz einfacherDurchschnittsengländer
ist, der niemals einen Menschen etwas zu Leide
getan hat, sich aber auch um Gottes willen nicht
wegen eines andern Menschen zu viel Arbeit
machen will. Das ist doch typisch für die Leutedieser Nation !"

„So, meinen Sie", erwiderte Kern, immer
noch in dem Band Akten blätternd, „aber können
Sie mir vielleicht auch sagen, warum dieser Herr
mir zuerst erzählte, daß er beim Hören des be¬
wußten Schreis eine Gänsehaut bekommen hat,
ihm die ganze Sache aber erst im Laufe der
Nacht, als er längst zu Hause angelangt war,unheimlich wurde?

„llnpräzision der Angaben. Wieviel Men-
scheu könnte man wogen solcher Kleinigkeit vcr-
dächtigen! Wenn man dem immer nachjagenwollte!"

„Lieber Wiedmann, ich tue es immer Sie
ennnern sich der beiden letzten Fälle, die' ich rn
der Hand hatte. Woran lag es, daß ich wochen¬
lang E Dunkeln tappte? Daran, daß im
ersten Verhör eine solche kleine Unpräziston
außer Acht gelassen wurde! Vielleicht tue ich
dem Manne unrecht. Aber ich will Ihnen etwas
sagen Wiedmann. Ich hatte das Gefühl, daß
er nicht ganz nüchtern war. Als ich in seiner
Nahe stand, streifte mich sein Atem, und ich
möchte nicht auf das nächste Hoppegartenrennon
gehen, wenn ich nicht recht haben sollte!"
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Wilhels-rshMener Tagesbericht.
Belobigung eines Lebensretters.

Der Chef der Marinestation der Nordsee
hat dem OLerschrsibersgefreitenKrautz  vom
Erprobungsausschutzfür Schiffsneubauten für
die Rettung eines Kameraden vom Tode des
Ertrinkens unter eigener Lebensgefahr
(8. August d. I .) seine Anerkennung aus¬
gesprochen.

Der Stationschef in Urlaub.
Der Chef der Marinestation der Nordsee,

Vizeadmiral Tillehen, ist bis Anfang Septem¬
ber beurlaubt. Die Vertretung hat der In¬
spekteur der Marineartillerie , Konteradmiral
Kiuzel. übernommen-

Fahrten in See mit Dampfer „Glückauf".
Am Sonnabend finden mit dem Dampfer

„Glückauf" des NorddeutschenLloyd eine Nach¬
mittags - und eine Abendfahrt in See von der
ersten Hafeneinfahrt aus statt. Der Fahrpreis
beträgt 1 RM . pro Person. Abfahrten uni
15.30 Uhr und 20.30 Uhr. Musik und Tanz m
Bord. Nähere Auskunft und Fahrkarten bei den
durch Plakataushang kenntlich gemachten Vor¬
verkaufsstellensowie an Bord.

Marjne -Postftation.
Das Vermessungsschiff„Meteor" hat gestern

10.52 Uhr Kalmar verlassen und ist nach Leöa
in See gegangen. Poststation bis 17. August
Swinemünde und vom 18. bis 23. August Wis¬
mar . — Poststation für das Linienschiff„Hes¬
sen" ist bis 17. August Grömitz, vom 18. bis
19. August Travemünde und vom 29. August
bis 2. September Kiel-Wik.

Wetternoachrichtenaus See.
Außens ade: Wind N. 1, bewölkt, See 1, Tem¬

peratur 16 Grad; Minsenerfand: Wind NNO.
2, bewölkt, See 2, Temperatur 15 Grads Wan¬
gerooge: Wind NO 1, See 0, Temperatur 16,5
Grads Voslapp : Wind NW. 1, Hochwasser ge¬
wöhnlich, heiter, Temperatur 16 Grads Arngaft:
Wind W. 2, bewölkt. Temperatur 13,5 Grad,
Hochwasser 4,24 Meter.

Sportliche Vorschau.
Bundesjubiliium der Freien Kraftsportler.

jubiläum . Seit Wochen befinden sich alle Sport¬
ler in hartem Training , um dem Publikum
auch morgen nur erstklassigenSport zu bieten.
Sämtliche Sportarten , wie Ring- und Box¬
kämpfe, Gymnastik, Gewichtsubungen und Jiu-
Jitsu -Kämpfe, werden vorgeführt und damit die
Vielseitigkeit der Freien Kraftsportvereinigung
unter Beweis gestellt. Es stehen den Inter¬
essenten abwechslungs- und genußreiche Stunden
bevor. Beginn abends 8 Uhr. — Kommt alle
und gebt den Kraftsportlern dadurch Gelegen¬
heit, öfter an die Oeffentlichkett zu treten!

Eausternfahrt der „Solidarität "-
Fah rer.  Die Rad- und Motorradfahrer des
Bundes „Solidarität " führen am Sonntag ihre
Gausternfahrt nach Brake  durch. Es wird dort
eine Versammlung abgehalten und eine Propa-
gandafahrt unternommen werden. Die jade-
städtischenMotorradfahrer starten um 7 Uhr
früh vom „Siebethsourger Heim".

Die neue Handballserie beginnt.

serie. Auf dem Platz der Freien Turnerschait
Rüstringen spielt um 19.30 Uhr Rüstringen 2
gegen Heppens 2. Schiedsrichter stellt Schaar.
Nachmittags 15 Uhr : Rüstringen 1 gegen Hep¬
pens 1. SchiedsrichterGermania. —- Platz Ma¬
riensiel: Nachmittags 14 Uhr : Marienstel 1
gegen Germania 1 Jgd . Schiedsr. Rüstungen.
AnschließendMarienstel 1 gegen Germania 1.
—- Der Schaar-Play inmitten des Rllstringer
Stadtparts har am Nachmittag folgende Spiele:

AtkotiolischrS
vom Arbeitsgericht.

Pianistin lässt sich Kognak ernflötzen —
und wird deswegen fristlos entlassen.

(Berliner Brief .) Von geistig arbei¬
tenden Menschenwird oft erzählt, daß sie ihre
besonderenSchrullen haben und ohne die eigen¬
artigsten Anregungsmittel zu keiner Arbeit kom¬
men. So soll Schiller nur dann in Schwung ge¬
kommen sein, wenn ihn der Geruch fauler
Aepfel umgab: der KomponistWolf mutzte seine
Füße in kaltes Wasser stecken, um komponieren
zu können; andere wiederum qualmten unaus¬
gesetzt oder tranken schwarzen Kaffee.

Ünd da nun bekanntlich solche Beispiele den
Nachahmungstrieb wecken, so wird es niemand
wundernehmen, datz die Pianistin einer VarietS-
kapelle nicht spielen konnte, ohne datz ihr
mittenmang im Spiel Kognakeingeflötztwurde.
Dieses allerdings sehr anregende Mittel wirkte
befeuernd auf ihre Finger ; und jedesmal, wenn
sie ermattete, näherte sich ihr, ungeachtet der
anderen Mitglieder der Kapelle und des Publi¬
kums, ihr sorgsamer Gatte und steckte ihr einen
Löffel mit Kognak in den Mund.

Doch blieb dieser Brauch nicht lange unge¬
brochen. Eines Tages überkam den Kapellmeister
irgendeine plötzliche Entrüstung über dieses „un¬
erhörte Benehmen" und er kündigte die
Pianistin fristlos. Worauf sie beide vor dem
Arbeitsgericht erscheinenmutzten.

Aber nun stellte sich heraus, datz der kündi¬
gende Kapellmeister nicht immer so schnell ent¬
rüstet war. Aus den Zeugenvernehmungenging
nämlich hervor, datz der Beklagte niemals etwas
dagegen einzuwenoen gehabt hatte, wenn die
Pianistin in ihrer Garderobe den Gatten emp¬
fing, wobei sich sehr oft Dinge abspielien, dt«
eher in ein Schlafzimmer gepatzt Hätten. Datz
dabei stets tüchtig getrunken wurde, war nur zu
selbstverständlich.

Infolgedessenfand das Gericht gar kein Ver¬
ständnis für die Kündigungsmotive des Beklag¬
ten und zwang ihn zur Rücknahme der fristlosen
Kündigung. Denn das geht doch nicht an, hietz

es in der Begründung, datz man sich, je nach
Belieben, entrüstet und gerade dort, wo es nötig
wäre, beide Augen zudrückt.

2.
Tänzerin für zwei Mark sechzig—

und ein verfehlter Sektgutz.
Die Tänzerin Ellenor M. hatte den Vorzug,

in einem Lokal der Friedrichstratzeaufzutreten
und ein begeisterungsfähiges Publikum durch
ihre Darbietungen zu begeistern. Ihr Chef be¬
mühte sich nach Kräften, sie dabei zu unter¬
stützen; so verkaufte er ihr ein kostbares Kleid
um fünfzig Mark, in dem sie Furrore machen
konnte.

Ellenors Lebensbahn wäre auf diese Weise
ungetrübt geblieben, hätte sich nicht eines Tages
der folgende Vorfall abgespielt: Im Trudel
des Tanzes und der allgemeinen Begeisterung
goß ihr ein Kollege den Inhalt eines Sektglases
hinter den herrlich entblößten Rücken. Sie
wollte nicht Zurückbleiben und beeilte sich, ihm
in der gleichenWeise zu antworten ; statt aber

unbeschreiblicheVerwirrung entstand, denn der
Besitzer des „Wimmerschinkens", wie die Ber¬
liner die Geig« nennen, konnte nicht weiter¬
spielen.

Ellenor wurde gekündigt und ging vors Ar¬
beitsgericht. Dort stellte sich zunächst heraus,
datz die Klägerin für ihre Darbietungen, die sie
während der ganzen Nacht in Anspruch nahmen,
im ganzen 2,60 Mark täglich erhalten hatte.
Und deswegen verlangte sie vom Gericht, es
möge sachgemäßfeststellen, datz jenes ihr vom
Chef verkaufte Kleid kaum 16 Mark wert sei,
daher also glatter Betrug vorliege.

Das Arbeitsgericht fand sich tatsächlich bereit,
den minderen Wert des Kleides festzustellen.
Es bewog auch den Chef der Tänzerin, die Kün¬
digung zurückzunehmen, wofür Ellinor sich ver¬
pflichtete, das Kleid zu behalten und nie mehr
Sekt ins Orchester zu gießen.

14 Uhr : Schaar 2 gegen Germania 2, Schiedsr.
Neuengroden. 15 Uhr : Schaar 1 gegen Neuen¬
groden 1. Schiedsr. Germania.

Zur Trommelballserie.  Die Tur¬
nerinnen fahren am Sonntag in der Austra¬
gung ihrer Spiele auf dem Rüstringer Platz
ort. IS Uhr: Rüstringen 1 gegen Mlhelms-
aven 1 Jgd ., Schiedsr. Heppens. 15.49 Uhr:
Üsttingen'l gegen Wilhelmshaven 1, Schiedsr.

Heppens. 16.20 Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen
,iels in. . . schaftssv.

Die Eruppenmeister der Jugend- und

Heppens 1, Schiedsr. Rüstringen.
Vezirksmeisters^

Varel.  Die Eruppenme , . _ _ 12.23
um

„„„ - auszutragen.
Desgleichen auch die Turnerinnen von Neuen¬
groden und Germania. Spielfolgs: Faust-
ball:  15 Uhr Varel 1 gegen Wilhelmshaven 1
Jgd ., Schiedsr. Germania. Anschließend Varel 1
gegen Wilhelmshaven 1, Schiedsr. Rüstringen.
— Trommelball:  14 .39 Uhr: Varel 1
gegen Germania 1, Schiedsr. Rüstringen. An¬
schließend Varel 1 gegen Neuengroden1, Schieds¬
richter Germania.

Sport in Schaar.  Reger Spiekbetrleb
herrscht am kommenden Sonntag aus dem
Schaarer Sportplatz. Um 10.39 Mr eröffnen
die FutzballMenL-Mannschaften Schaar und
Rüstvingsn den Reigen. Um 2 Uhr spielen
die HandballmannschciftenSchaar 2 und Ger¬
mania 2. Nach diesem Treffen stehen sich

Schaar 1 und Nouengroden gegenüber. Als
letzte Gegner treten die Fußballmannschaften
Schaar 1 und Rüstringen 1 an.

Die Germanen fahren nach But-
jad in  gen . Am Sonntag fahren die beiden
ersten Herrenmannschaften der Germanen nach
Geestemündeund Einswarden , um dort Freund¬
schaftsspieleauszutragen. Abfahrt 7.89 Uhr ab
Vereinslokal („Siebethsburger Hof").

Aus der Faustballserie.  Platz
Neuengroden auf der Stadtparkwiese. Morgen
Sonnabend, 18.39 Uhr: Neuengroden 2 gegen
Germania 2, Schiedsr. Germania ; 19.15 Uhr:
Neuengroden 1 gegen Germania 1, Schiedsr.
Neuengroden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampserverkehr. Zum

Markt gewesen: „Nordenham", Kapt. Winter,
von der Nordsee in WesermLnde; „Konsul Ree¬
pen", Kapt. Kolbeck, von Nordenham in Al¬
tona ; „Präsident Muhenbecher". Kapt. Strenge,
von der Nordsee in Aberdeen. — Abfahrt heute:
„Präsident Mutzenbecher", Kapt. Strenge, von
Aberdeen nach der Nordsee; „Konsul Reepen",
Kapt. Kolbeck, von Altona nach der Nordsee;
„Delmenhorst", Kapt. Kiel, von Nordenham
nach Island ; „Plauen ", Kapt. Budde, von
Nordenham nach der Nordsee.

Varel.
d. Berfassungsfeier des Reichsbanners. Wie

üblich wartet das Reichsbanner am Sonnabend
mit einer groß angelegten und gut vorbereite¬
ten Verfassungsfeier auf. Es sollte keiner ver¬
säumen, diese Veranstaltung zu besuchen. Die
Eaukapelle des Reichsbanners wird in voller
Stärke ein gutes Konzert bieten. Turnerische
Veranstaltungen und Sangeskunst werden das
Programm vervollständigen. Die Festrede wird
der als guter Redner bekannte Landrat Vubert,
Emden, 'halten. Auch zum anschließendenFest¬
ball spielt die ganze Kapelle.

* Der Vareler Kramermarkt findet statt.
Wie wir von zuständiger Seite erfahren, findet
der diesjährige Kramermarkt in der Zeit vom
13. bis 16. September statt. Es sind zahlreiche
Anmeldungen von den Marktbeziehern ein¬
gegangen, so datz der Markt eine starke Be¬
bauung erfahren wird. U. a. haben ihre An¬
meldung abgegeben: 29 Fahrgeschäfte, 13 Schau¬
geschäfte, 14 Spielgeschäfte, 20 Verkaufsbuden,
8 Wurstbuden sowie eine große Zahl weiterer
kleiner Stände.

* Bareler Viehmarkt ohne Auftrieb. Die
gestern zum Vareler Viehmarkt erschienenen

Händler mutzten zu ihrem größten Erstaunen
feststellen, datz kein einziges Tier aufgetrieben
war ; unverrrchteter Dinge mutzten sie wieder
umkehren. ^

* Schweiburg. Gemeinderatssitzung.
Der Gemeinderat hielt in Scheeljes Easthos
eine Sitzung ab, die sich mit kleineren Vorlagen
zu befassen hatte . Es wurde beschlossen, die Aus-
besserungsardeiten an den Chausseenvorläufig
nicht auszuführen. Die Gehälter der Lehrer sol¬
len sofort nach Eingang bei der Gemeinde zur
Auszahlung gelangen. Die Eemeindebeamten
erhalten ihr Gehalt in drei Raten. Zum Schluß
wurden noch einige Steuererlatzanträge be¬
handelt.

Aus Vitliadirrgeir.
Einswarden. Bochum - Annen gegen

Einswarden.  Von zahlreichen Zuschauern
lebhaft begrüßt, betraten die Mannschaften den
Platz. Cs entwickelte sich sofort ein schnelles,
äußerst vornehm durchaeführtes Propaganda¬
spiel. Nach knapp 10 Minuten konnte Eins¬
warden auf gute Vorlage in Führung gehen,
unhaltbar sandte der Linksaußen das Leder ins
Netz. Trotzdem Bochum stark auf Ausgleich
spielte, konnte das Resultat bis Halbzeit nicht
mehr geändert werden. Beide Torhüter hatten
reichlich Gelegenheit, ihr Können unter Beweis
zu stellen. Nach Wechselder Seiten drängte
Bochum stark und war den Einswardern auch
zeitweise leicht überlegen, konnte aber nicht
verhindern, datz die Cinswarder noch dreimal
ersolgreich waren und errangen diese somit
einen schonen Sieg von 4 : 0 (Ecken6 : 6). Die
Eästemannschaft hatte im Technischen ein klei¬
nes Plus , doch vermißte man den kernigen Tor¬
schutz, wahrend man von den Einswaröern wohl
das Gegenteil behaupten durste. — Im Spiel
vorher, Einswarden Schüler gegen Nordenham
Schüler, trennten sich dre Gegner unentschieden
2 : 2. — Am kommendenSonntag wird die
1. Mannschaft von Eermania -Rüstrmgen hier zu
Gaste weilen, um gegen die Einswarder ihr
Retourspiel auszutragen. Die Germanen sind
als sehr spielstark bekannt und ein spannender
Kampf dürfte zu erwarten sein. Anfang 2.30
Uhr.

Burhave. Aus den Nordseebädern.
Die ruhige und idyllische Lage der kleinen Nord-
seebäder wie Tossens, Burhave usw. hat diesen
bei Erholungsbedürftigen̂ einen ^gewissen Ruf
dur^ die schlechte Witterung und die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse in hohem Matze beeinflußt,
und so befinden sich nur noch ganz wenige Gaste
hier, die vergeblich aus besseresWetter hoffen.

Wredmann machte eine Bewegung mit der
Hand, die etwa heißen sollte, da haben Sie 's ja!
„Sehn Sie , er war betrunken, und daher die nn-
präzisen Angaben. Vielleicht ist die ganze Sache
nur ein Rauscherlebnisund stellt sich zum Schluß
als Nichts heraus."

„Sie sind mein böser Dämon", lachte Kern,
„Eie fangen an, mich zu überzeugen; mein Ver¬
dacht war ohnehin schwach genug, um durch einen
ganz kleinen Anstoß in sich zusammenzu fallen.
Aber wenn Sie mich auf diese Weise von der
richtigen Spur abbringen, Wiedmann, soll Sie
der Teufel holen!"

Wiedmann lachte, daß es in dem Raum
dröhnte. „Auf diese freundliche Versicherung hin
lasse ich Sie lieber bei Ihrer alten Ansicht!"

Inzwischen hatte Kern die gesuchtenAkten
gefunden. Er winkte Wiedmann zu sich heran.
„Da sehen Sie . Die Personalien stimmen. Auch

er wirklich in der angegebenen Firma tätig,
te scheinen recht zu behalten, Wiedmann."

Kern sah auf die Uhr. „um acht Uhr werden
die Büros aufmachen. Ich nehme an, datz das
angegebene Haus, Stargardstratze 87, ein Büro¬
haus ist, wie fast alle in der StargarSstratze. Es
ist jetzt ein Viertel vor acht Uhr. Wenn ich einen
Wagen nehme, komme ich noch vor BüroLegiim
dort an. Ich möchte der erste sein, der die frag¬
lichen Räume betritt ."

Er hatte schon den Ueberzieheran.
Wiedmann beugte sich interessiert über das

vor ihm liegende Aktenbündel.
„Welche Nummer in der Stargardstratze

haben Sie genannt ?" rief er mit einemmal Kern
nach, der schon in der geöffneten Türe stand.

„87" sagte er kurz.
„Wissen Sie , welches Büro sich dort befin¬

det?" rief Wiedmann mit vor Erregung sichtlich
gerötetem Kopf.

Kern wandte sich in der Türe um : „Nun?"
„Das Büro des Konkurrenzunternehmens

der britischen Toefirma: Tee-Import Rassanoff
und Compagnie!"

2. Kaprtel.
Der Singalefe.

Wenigs Minuten später, die Uhren der
Kirchtürme hatten noch nicht die achte Stunde

geschlagen, hielt ein« Autodroschke vor dem
Hause Stargardstratze 87. Der Wagen war
kaum zum Stehen gekommen, da sprang Kern
aus die Straße , eilte quer über den Fußsteig
und hielt einen Augenblickvor der noch ver¬
schlossenen Türe des großen Bürohauses an.
An der rechten Seite derselben war unter an¬
dern Schildern und Inschriften in großen Buch¬
staben zu lesen:

ntern . Teeimport
assanoff u. Comp.

Kern stand einen Augenblick unschlüssig, dann
griff seine Hand energischnach der Tür , di« er
aber verschlossen fand. Ohne weiter zu Über¬
legen, schellte er an der Glocke des Hauswartes.
Dann zog er seine Uhr: es war noch drei Minu¬
ten vor acht.

Hinter der Tür ließen sich Schritte verneh¬
men, und einen Augenblickdarauf stand Kern
dem alten Hausmeister gegenüber.

„Sie sind der Portier dieses Hauses?" fragte
Kern, ohne sich durch irgendeine Vorrede auf-
zuhalten.

Der Mann brummte etwa vor sich hin, was
so viel wie eine Bejahung bedeuten sollte. Er
hatte anscheinend einen verfrühten Büroange¬
stellten vermutet und war nun erstaunt, einem
Fremden gegenüberzustehen.

Kern warf die rechte Seite des Ueberman-
tels , den er trug, ein wenig zur Seite , und der
Hauswart erblickte sofort die alle Pforten öff¬
nende Polizeimarke des Kommissars.

Der Hauswart wagte auch nur den kleinen
Einwurf : „Es ist zwar noch niemand von den
Herren anwesend, aber wenn Sie befehlen —!"
Damit machte er eine Bewegung zur offenen
Tür hin, um Kern den Weg freizugeben.

Während sie zusammen die Treppe empor¬
stiegen, sagte Kern : „Sagen Sie einmal, Sie
wohnen doch" ' " " — - >inu

einmal schlafe, dann bin ich auch nicht so leicht
wach zu kriegen, Herr Kommissar. Da können

Sie einen Revolver abschietzen, Herr Kom¬
missar."

„Und außer Ihnen schläft niemand hier im
Hause?"

„Niemand, Zerr Kommissar!"
Sie waren im zweiten Stock angelangt. Als

der Hausmeister dis Tür, die die Büroräume
von der Treppe trennte, aufschlotz, horte man
von verschiedenen Seiten dis Turmuhren der
Stadt acht Uhr schlagen.

„Pünktlich sind diese
sagte er halb zu dem Portier gewendet

Herren gerade nicht!"

„Wieso?" erwiderte dieser. „Die Bürozeit
beginnt erst um ZH9 Uhr. Es ist also noch eine
halbe Stunde Zeit, bis dis Herren kommen."

Die Tür war aufgesperrt. Kern trat ein.
Cr befand sich in einem dunklen Gang«, auf den
viele Türen mündeten. Unschlüssig, welche er
zuerst öffnen sollte, stand der Hausmeister neben
ihm.

„Nun also; fangen wir hier vorne an", sagte
Kern, indem er auf die erste Tür rechts wies.
„Wenn die Bürostunde erst um 149 Uhr beginnt,
haben wir Zeit, die Räume einer genaueren
Untersuchungzu unterziehen." Ueber den Anlaß,
der ihn Hierher führte, sprach er zu dem Portier
kein Wort ; er wollte aowarten, wie dieser sich
verhielte, falls sie wirklich etwas Auffallendes
finden würden. Der Alte wagte seinerseits keine
Frage an den Beamten zu richten, nicht aus
Angst, sondern anscheinend aus jener Art scheuer
Hochachtung, die einfacheLeuts vor allem haben,
was mit Gericht und Polizei in Zusammenhang
steht.

tischen und Schreibmaschinengefüllter Saal , in
dem mindestens zwanzig AngestelltePlatz haben
konnten. Hier war nichts Auffallendes zu fin¬
den. Der Raum war so übersichtlich, daß sich
Kern sofort orientiert hatte und auf die an
der Längsseite befindlicheTür zuging. Er ver¬
suchte sie aufzudrücken, sie gab nach. Ein Raum,
ähnlich wie der erst«, schloß sich an. Ein kurzer,
schneller Blick brachte den geübten Beamten zu
der Ueberzeugung, datz hier ebenfalls alles in
Lester Ordnung sei. Wieder schritt er quer durch

den Raum der zweiten Tur desselben zu. als

sein, wenn nicht der Herr Direktor vergessen hat,
sie abzuschlietzen. Er hat nämlich gestern abend
noch nach Büroschluß einige wichtige Arbeiten
gehabt."

Damit war der Mann an die Tür getreten,
hatte den Schlüssel ins Schloß gesteckt und ver¬
gebens versucht, ihn umzudrehen.

„Sehen Sie , Herr Kommissar, es ist nicht
abgeschlossen."

Mit schnellen Schritten war Kern an der
Tür , drängte den Portier zurück und öffnete
selbst. Eine Ahnung sagte ihm, datz sich hinter
oiesen Brettern «in Geheimnis oder die Lösung
eines solchen befinden würde.

Die Tür war in ihrer ganzen Breite geöffnet,
so datz man das Zimmer mit einem Blick er¬
fassen konnte, Kern blieb in dem Rahmen
stehen. Das Zimmer lag im Halbdunkel vor
ihm. Die Rolläden waren heruntergelassen, so
daß man trotz der Morgensonne nichts Genaues
unterscheidenkonnte.

„Bleiben Sie zurück", sagte er zu dem sich in
di« Tür drängenden Hausmeister und ging mit
schnellen, leichten Schritten bis an das erste
Fenster. Die Schnur des Rolladens fand er
tastend und zog daran.

„Herrgott im Himmel!" rief der Portier , der
sich in den Türrahmen gestellt hatte, und Kern
sagte, als ob er es erwartet hätte : „Da haben
wir die Bescherung!"

In einem Sessel, der dem Schreibtisch zur
Seite stand, seine Rücklehne aber ebenso Kern
wie dem Hausmeister zuwandte, konnte man den

"bops eines Menschen sehen, den beide für
rektor hielten. Kern machte eine befeh¬

lende Bewegung zur Tür hin, di« den Portier
fern halten sollte. Dann schritt er eilig und
vorsichtig, um eventuelle Spuren nicht zu ver¬
wischen, um den Schreibtisch herum.

Einen Augenblickstutzte er. Dann hatte er
sich gefaßt und winkte den Alten zu sich. Zö-
zernd kam dieser heran, und sein Grauen wech-
elte sofort in ein namenloses Erstaunen, wl«
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Siedlung
in Mecklenburg «n-

Pommer «.
Von Louis  Biester,  M . d. R.

Die Fahrt geht durch Ostpommern und
Mecklenburg. Der Siedlungsausschußdes Reichs¬
tages will sich ein Bild über die Siedlungs-
Probleme machen. Ländliche Kleinstädte als
Siedlungsträger , das gibt dem ersten Tag das
Gepräge. Mit dem neuen Bauernland ist der
Aufstieg verbunden. Güterlegen statt Bauern¬
legen ist die Parole . So besiedelte das Städtchen
Loitz fünf Güter, über 2800 Hektar, mit 240
neuen Siedlerstellen und versuchtedurch einen
Kranz neuer Bauerndörfer zahlungsfähige Käu¬
fer zu gewinnen und verheerende Arbeitslosig¬
keit zu beseitigen. Erster Erfolg : Loitz kennt
nach den Worten des Bürgermeisters keine Ar¬
beitslosigkeit, hat regen Geschäftsverkehrund
hofft auf Aufstieg. Wie Loitz siedelte Ribnitz in
Freudenberg, wenn auch an Umfang kleiner.

Das ist nicht ohne Gefahr für die siedelnden
Städte . Man kann nur hoffen, daß Erkenntnis
der eigenen finanziellen Leistungsfähigkeit sie
vor verhängnisvollen Rückschlägen bewahren
Wird. Die Rentenbelastung der Siedler schwankt
zwischen 76 und 100 Mark für den Hektar. Bei
dieser Belastung und dem Mangel an Betriebs¬
kapital ist die Existenz der Siedler alles andere
als gefahrenfrei und erfordert tüchtige und
sparsame Siedler , um Krisenzeiten erfolgreich
zu überstehen. Die erforderliche Senkung der
Rentenlast kann bei der Knappheit der Mittel
nur durch weiteren Druck auf den Bodenpreis,
die Eebäudekostenund durch Verbilligung der
Änventarbeschaffungerreicht werden. Ein Land-
Lbernahmepreis von 1200 bis 1500 Mark für
den Hektar und darüber ist für Siedlungszwecke
noch immer zu hoch. Es müßte durch stärkeren
Druck auf die verschuldeten Gutsherren oder
ihre Gläubiger, durch weitere Senkung der
Zwischengewinne der Siedlungsgesellschaften,
Verkürzungder Zwischenwirtschafteine Senkung
der Landpreise durchaus möglich sein. Stehen
dem die zahlreichen und unübersichtlichenSied¬
lungsgesellschaftenentgegen, so würde die not¬
wendige Vereinfachung nur ein Vorteil der
Siedler und des Siedlungsgedankens sein. Rück¬
sichtslose Sperre der Reichskreditebei überzahl¬
ten Kaufpreisen, unwirtschaftlicher Betriebs-
führung, Leistungsunfähigkeit und unbilligen
Zwischengewinnenwürde erheblich zur Verbilli¬
gung beitragen.

Die Jnventarbelastung der Siedlerstellen
war oft durch unnützen Jnventarkauf der Sied¬
ler zu hoch, während an anderer Stelle Mangel
an Inventar herrschte. Zwei Pferde auf einer
Kuhbauerstelle, Bindemähmaschinenbei unzu¬
reichendemViehbestand: das alles kann den
Siedlungszwecknur gefährden. Es ist darum zu
begrüßen, daß die „Oststedlung" ihre Siedler
mit ausreichendem Inventar versieht und dis
Zustimmung des Siedlungsträgers bei weiterer
Jnventarbeschaffung vertraglich sichert. Die bis¬
herigen Erfahrungen zwingen zu festen Vor¬
schriften zur Sicherung ausreichenden, aber
Verhinderung unnützenInventars , um unnötige
Verschuldungzu vermeiden.

Der überschätzte..De."
Heute gibt es zwei Dutzend verschiedene

Doktortitel.
Während früher der Doktortitel auf vier

Fakultäten beschränkt blieb, kann man heute in
Deutschlandfast zwei Dutzend verschiedene Dok¬
tortitel erwerben. Die ursprünglichen vier
Doktortitel waren die der Theologie, Philoso¬
phie, Jurisprudenz und Medizin. Die Univer¬
sitäten waren die einzigen Anstalten, die noch
zu Ende des vorigen Jahrhunderts berechtigt
waren, den Doktortitel zu verleihen. Das tech¬
nische Zeitalter hat die Naturwissenschaften
immer mehr in den Vordergrund gerückt, hat die
wissenschaftliche Bearbeitung einer großen Zahl
von Gebieten hervorgerufen, auf denen man bis¬
her von Wissenschaft nichts wußte. So entstan¬
den die Technischen Hochschulen, so entstanden
aber auch die LandwirtschaftlichenHochschulen,
die Bergbauakademie, die Forstwirtschaftlichen
Akademien ustv.

Im Laufe der Zeit hat sich ein solcher Wirr¬
warr in den verschiedenenDoktortiteln breit¬
gemacht, daß sich heute wirklich niemand seiner
Unkenntnis zu schämen braucht, wenn er nicht
weiß, worin der Unterschied zwischen dem
Dr. jur. et rer. pol. und dem Dr. rer. pol. be¬
ruht oder dem Dr. phil. nat . und Dr. rer. nat.
uvd schließlich dem Dr. sc. nat . besteht, denn im
Wesentlichenbesteht der Unterschiednur darin,
auf welcher Universität der Doktortitel erwor-
ben wurde. Es ist eben keineswegs so, daß für
dasselbe Lehrgebietder Doktortitel überall gleich

Der Naturwissenschaftler kann sich die
VerschiedenartigstenTitel zulegen, je nachdem,
ob er seinen Doktor in Hall«, in Hamburg oder

Das neue Meringer Land.
Der Mensch im Kampf mit der Natur — ein Heldenlied der Arbeit.

Brief aus Amsterdam.
Oben im Nordwestender Zuidersee, wohin der

Holland besuchendeFremdling sich nur selten
verirrt , ist neues Land entstanden. Dem Meere
wurde hier Boden entrissen, der im Jahre 1827
durch Einbruch einer gewaltigen Sturmflut ver¬
schlungen worden war. Nun ist die alte Land¬
brücke zwischen den Provinzen Nordholland und
Friesland , die vor jener Flut seit undenkbaren
Zeiten gestanden hatte , wieder im Werden.

Ein Titanenwerk.
Der Mensch hatte den Kampf gegen die un¬

gestüme See ausgenommen. Es sind die unbe¬
kannten Soldaten der Arbeit, die hier in Wind
und Wetter, oft bis zu den Knien im Wasser
stehend, den Deich nach der alten Insel Wierin¬
gen aufgeworfen haben, den sie dann über die
Insel hinaus weitertreiben, bis sie jetzt in
Reichweite ihrer Kameraden gelangten, die das
gleiche Titanenwerk vom anderen Ufer der
Zuidersee aus unternahmen. Die Geschichte die¬
ses viel umstrittenen Deichbaues wird bis in
fernste Zeiten nachklingen, und doch ist dieser
gewaltige Schutzdamm gegen die ständig bewegte
und stets zum Sturmangriff bereite Nordsee nur
ein Teilstück der zahlreichenDeiche und Dämme,
die erst das große Werk der teilweisen Trocken¬
legung der Zuidersee vollenden helfen. Hier
oben bei Wieringen kann man jetzt ein deut¬
liches Bild dieser ungeheuren Arbeit gewinnen.

20 000 Hektar trockengelegt.
20 000 Hektar sind hier trockengelegt, ein

Zehntel der ganzen Fläche, die für die Schaf¬
fung neuen Bauernlandes in Betracht kommt.
Um dieses eigentliche alte Wieringerland, das
man in der Sprache der Wasserbautechnikerkurz
als den künftigen Nordwestpolder bezeichnet«,
hat man zunächst einen Schutzdeich von enormen
Abmessungengezogen und dann zwei elektrische
Pumpwerke errichtet, deren starke Pumpen¬
aggregate Ende 1929 zu arbeiten begannen und
bis in den Hochsommer 1930 Tag und Nacht un¬
ausgesetzt tätig waren, um die vielen Millionen
Hektoliter aus dem Polderland herauszudrücken.
Sie bleiben als Schutz gegen Ueberflutungen
stehen, und noch manchesmal werden sie in Be¬
trieb gesetzt werden müssen, wenn das als künf¬
tiger Psselsee weiterbestehende Mittelstück der
Zuidersee in ungestüme Bewegung geraten
sollte.

Das erste Grün — die erste Post.
Das Wieringerland ist jetzt trocken, und eine

erste Vegetation beginnt sich zu entfalten. Wege
werden durch das Neuland, dessen Grenze im
Norden die frühere Insel Wieringen bildet, ge¬
legt : Versuchssiedlungensind im Entstehen be¬
griffen, und selbst ein Postamt ist bereits vor¬
handen, dessen Stempel vorläufig noch von
Sammlern begehrt werden. Auch jetzt noch wird
hier unermüdlich gearbeitet, um den Boden
kulturreif zu machen. Wer dieses Neuland be¬
tritt , das ohne jedes Blutvergießen nur durch
friedlicheArbeit erobert wurde, kann die Klein¬
geistigkeit mancher Gegner der Trockenlegung
in Amsterdam und andernorts nicht begreifen,
denn der Meeresbesitz bleibende Teil der Zuider¬
see nördlich des Abfchlußdeiches bietet für die
mit der Fischverarbeitung in Verbindung stehen¬
den Industrien noch Raum genug, selbst wenn
der eine oder andere Betrieb von Amsterdam
wegverlegt werden müßte. Dafür werden hier
aber Kulturwerte im vollsten Sinne des Wor¬
tes geschaffen. Was jetzt noch wie eine Steppe
anmutet, wird in wenigen Jahren mit blühen¬
den Landwirtschaftsbetrieben übersät sein, und
Arbeit und Brot wird für viele Tausende von
Menschen gewonnen.

Wandlungen der Poesie . . .
Das Wieringerland bildet den ersten Teil

einer neuen Provinz, die in zäher Arbeit dem
Meere abgetrotztwird. Gewiß schwindet mit der
Trockenlegungviel alte Poesie dahin, der die¬
jenigen, deren Geist sich vom Traditionellen
nicht loszureißen vermag, noch lange nach-
trauern werden. Schließlich aber trägt alles
Leben seine eigene Poesie in sich und erst recht
das Leben der Arbeit.

Leicht ist das neue Wieringerland von
Amsterdam aus zu erreichen. In einer guten
Stunde Bahnfahrt ist in dem freundlichennord¬
holländischen Landstädtchen Schagen, von wo
aus eine Kleinbahn nach Euwijksluis abzweigt,
einem kleinen Küstenplatz, der den ersten Aus¬
gangspunkt des Trockenlegungswerkesbildete.
Hier betritt man den jetzt festen und zuver¬
lässigen Boden des Wieringerlandes , um sich
dann an einer Wanderung durch schier endloses
Gelände zu ergötzen, über dem noch vor weni¬
gen Jahren die Wogen der Zuidersee in die der
Nordsee übergingen.

die Ausstattung mit 2 bis 3 Hektar statt 1 Hektar
gibt keinerlei Existenzsicherheit. Selbst das vor¬
handene Gemeindeland und die Eemeindewei-
den, für die nirgends außer im Mecklenburgi¬
schen, gesorgt war , reichen nicht aus, den ent¬
wurzelten Eutsarbeitern ausreichende Existenz
zu verschaffen. Es bleibt : Eutsarbeiterfamilien
werden brotlos gemacht, um Bauernsöhnen mit
öffentlichen Mitteln Siedlerstellen zu schaffen.

Diesem Zustand der Ungleichheit der Land¬
arbeiter kann die SozialdemokratischePartei
nicht tatenlos zusehen. Sie muß mit aller Deut¬
lichkeit fordern, daß keinem Siedlungsträger
öffentliche Mittel gegeben werden, bevor nicht
die Unterbringung der Arbeiter des Siedlungs¬
gutes restlos geregelt ist. Das zwingt aber auch
bei der Knappheit der vorhandenen Mittel zur
Anerkennung der Aufstiegssiedlung und zum
Versuch, Mindestmaße des Wohnbedarfs zu
suchen.

Die Westostsiedlung und ihre Probleme tra¬
ten u. a. in den mecklenburgischen Siedlungen
Matgendorf, Gr. Wllstenselde, an uns heran.
Durch landmannschaftlicheSiedlungen entstan¬
den konfessionell geschlossene Siedlungen. Ob der
Vorteil der Eingewöhnung den Nachteil der
konfessionellen Gebundenheit aufwiegt, wage ich
zu bezweifeln. Die katholische Siedlerschule in
Matgendorf und die evangelischein Diestelow
zeigen immerhin unliebsame Schatten am Hori¬
zont. Die Eenossenschaftssiedlung war nirgends
versucht. Das ist zu bedauern. Es mutz gefor¬
dert werden, daß auch Reichsmittel neben
Landesmittel bereit gestellt werden.

Im ganzen war das Gesehene nicht vollkom¬
men, aber ein Fortschritt kann nicht verkannt
werden. Die sozialdemokratischeFraktion des
Reichstages hat alle Ursache, die bisherigen Er¬
fahrungen der Siedlungsarbeit zu 'einem Vor¬
stoß zur Sicherung der Landarbeiter und ver¬
stärkten Einflusses der Arbeitnehmerschaft auf
die Gestaltung der Siedlung zu nutzen. Sie wie
die Gewerkschaften haben ein Interesse an der
Ausgestaltung einer Siedlungspolitik, die den
siedlerischen Zwecken nicht abträglich ist, die
Interessen der Arbeitnehmerschaft jedoch aus¬
reichendwahrt.

Der Lastenanteil der Eebäudekostenschwankt
bei den verschiedenenSiedlungen zwischen 1200
und 1500 Mark für den Hektar. Die Baukosten
waren nach Güte und Nutzungswert teilweise
zu hoch, durchschnittlichaber angemessen. So
wünschenswert vollkommeneSiedlungen auch
sind, so wenig entsprechensie den vorhandenen
Mitteln . Die Aufstiegssiedlung, die mit ein¬
fachster Ausführung der Wohn- und Wirtschafts¬
gebäude, aber mit ausreichender Landausstat¬
tung Siedler ansetzen will, Bedarf deshalb
ernstester Prüfung . Theoretischist der Gedanke
im Siedlungsausschuß, trotz der unliebsamen
Erfahrungen mit der Siedlung Lokstedter Lager,
wiederholt vertreten. Die erschreckende Primi¬
tivität ver Wohngebäude in der Aufstiegssied¬
lung Suckwitz hat jedoch als ersten Eindruck der
ersten praktischen Verwirklichung unbedingte
Ablehnung hinterlassen. Wesentlich bester war
der Eindruck schon in Cohossin, einer zweiten
Aufstiegssiedlung, in der die Wohngebäudeohne
erhebliche Mehrbelastung der Siedler schon
wesentlich wohnlicher waren. Nicht zu bestreiten
aber ist die tatsächlicheSenkung der Rentenlast

von 76 bis 100 Mark je Hektar auf 48 bis 56
Mark je Hektar. An der Frage der Aufstiegs¬
siedlung kann man deshalb trotz innerer Ab¬
lehnung nicht mit Achselzucken Vorbeigehenund
sie durch Ablehnungserklärungen abtun.

Schon das Schicksal der Landarbeiter der be¬
siedelten Güter zwingt uns zur Stellungnahme
Die Ansisdlung als Landarbeiter in aus¬
gesprochenenVauernsiedlungen mit Familien¬
betrieben von 10 bis 15 Hektaren ist außer¬
ordentlich beschränkt. Die Zahl der gesiedelten
Landarbeiter ist deshalb auch bei fast allen
Siedlungen gering und steht in keinem Ver¬
hältnis zu der Zahl der sreigewordenen Arbei¬
ter. Bezeichnend ist eine Aufstellung ver
„Bauernland AE." über den Verbleib der Land¬
arbeiter bei den drei besiedelten Gütern der
Siedlung Griebenow: von 83 Landarbeiter¬
familien waren 27 angesiedelt, 13 fanden anders¬
wo Arbeit und 43 Familien blieben völlig un¬
versorgt und werden arbeitslos nach Beendigung
der Zwischenwirtschaft. Außer den Unversorg¬
ten suchen dann 23 angesetzte Landarbeiter auf
84 bäuerlichen Familienbetrieben Arbeit. Selbst

Die Funkstation der Kriminalpolizei an der
Stätte des Eisenbcchnnttentates.

in München gemacht hat. Auf der anderenSeite gibt es wieder sehr verschiedene Lehr-
gebiete, die denselbenDoktortitel haben. So gilt
heute noch der Dr. phil. ebenso für Chemiker,
wie für Musikwissenschaftler, für Sprachwissen¬
schaftler, wie für Archäologen, für Historikerwie
für Bibliothekare.

Bei der Theologie konnte man früher über¬
haupt nur den Lizentiatentitel erwerben, der
theologische Doktor konnte nur ehrenhalber
verliehen werden und man kürzte ihn dann mit
einem großen D. ab an Stelle des sonst üblichen
Dr. So ist es heute noch in Eöttingen, wo der
Doktortitel für Theologen nur ehrenhalber
verliehen werden kann. Bei den meisten Uni¬
versitäten kann man sonst den Dr. theol, wie
jeden anderen erwerben, und zwar kürzen diese
Universitäten den auf normalem Wege erwor¬
benen Doktortitel ebenfalls mit einem großen
D., also ebenso wie den Ehrendoktor, ab. Man
kann also künftig keinesfalls an dem einfachen
großen D. erkennen, daß es sich hier um einen
Ehrendoktortitel handelt. Der theologische
Doktortitel kann für evangelische Theologen
mit der Abkürzung D. an oen Universitäten
Berlin , Bonn, Erlangen , Gießen, Greifswald,
Halle, Kiel, Königsberg, Leipzig, Marburg,
Münster, Rostock, Eöttingen erworben werden.
Den mit r versehenen Doktor theol. erwirbt
man an den Universitäten Breslau , Heidelberg,
Jena und Tübingen. Auch für die Katholiken
gibt es zwei solcher theologischer Doktortitel,
nämlich sie erste Art in München, Münster,
Würzburg, die zweite in Bonn, Breslau , Frei¬
burg, Tübingen. Daraus ergibt sich die merk¬
würdige Tatsache, daß der evangelischeDoktor
in Bonn mit D. theol., der katholisch« dagegen
mit Dr. theol. erworben wird. Der Dr. jur .,

Dr. phil. und Dr. med. kann an allen Univer¬
sitäten erworben werden, ebenso der Dr. med.
dent. mit Ausnahme von Gießen. Der Dr. med.
vet. für Tierheilkunde an den Universitäten
Gießen, Leipzig, München und den Tierärzt¬
lichen Hochschulen Berlin und Hannover. —
Dann kommen die staatswissenschaftlichenDok¬
toren, die an allen Universitäten Dr. rer. pol.
und nur in München Dr. ooc. publ. und in
Würzburg Dr. jur . et rer. pol. heißen. — Der
Dr. chem. wird in Würzburg verliehen, der Dr.
ing. von allen technischen Hochschulen, der Dr.
phil. nat . in Bonn, Frankfurt , Freiburg, Göttin¬
gen, Heidelberg, Tübingen, Münster und Jena,
der Dr. sc. nat . in Halle und der Dr. rer. nat.
in Hamburg. Der Dr. oec. für Wirtschaftswissen¬
schaften verleihen die Handelshochschulenvon
Berlin , Mannheim, Nürnberg, Leipzig, wäh¬
rend er an der Technischen Hochschule in Dres¬
den Dr. rer. oec. heißt. Etwas anderes ist der
Tr . oecon., der von der Landwirtschaftlichen
Hochschule in Bonn-Poppelsdorf verliehen wird
und an den LandwirtschaftlichenHochschulen in
Berlin, Hohenheim und WeihenstephanDr. agr.
heißt. Die Forstwissenschaftler haben einen
eigenen Titel Dr. forst., der an der Forst¬akademie Eberswalde und Hannöversch-Münden
verliehen wird. — Für die Volksschullehrerist
als jüngster Titel der Dr. der Kulturwissen¬
schaften eingeführt, der von der Technischen
Hochschule in Dresden und im Forschungsinstitut
für Erziehungswissenschaftenm Braunschweig
verliehen wird.

Naturgemäß haben diese Dinge zur Folge
gehabt, daß im öffentlichen Ansehen heute der
akademischeDoktorgrad nicht mehr den Wert
besitzt wie in früherer Zeit.

(Der Funkzug auf dem Bahnhof Erüna -Kloster
Zinna in unmittelbarer Nähe der llnglücks-
stelle.) — An der Stätte des Attentates auf
den D-Zug Basel—Berlin hat ein großes Auf¬
gebot von Kriminalpolizisten und Sachverstän¬
digen sein Hauptquartier aufgeschlagen. Die
Eisenbahnverwaltung hat einen Spezialzug mit
Funketnrichtung zur Verfügung gestellt, von
dem aus alle llntersuchungsergebnissesofort an
sämtliche Kriminalpolizeistellen weitergegebenwerden.

Die Sparkassenzinfen nach der Diskontsenkung.
Amtlich wird mitgeteilt : Da die Sparkassen!

bei den letzten Diskonterhöhungen ihre Zins¬
sätze für Spareinlagen und langfristige An¬
lagen nicht erhöht haben, besteht bei der jetzi¬
gen Ermäßigung des Diskonts für sie kein»
Notwendigkeit zu einer Herabsetzung dieser
Zinssätze. Im allgemeinen bleibt es also Lei¬
dem Satz von 5 bis 6 Prozent für Sparein¬
lagen. wobei es selbstverständlich, je nach Lage,
der Entscheidung der örtlichen Einzelkosten
überlassen bleibt, ob eine Aenderung der Zins¬politik notwendig ist.

Ein wertvolles Gemälde gestohlen?
(Berlin.  13 . August. Radiodienst .)

^n Charlottenbürg beschlagnahmtedie Krimi-
nalpol'Mi ein Gemälde, das im Jahre 1914 aus
Urnern Kasino in Belgien entwendet worden
sein soll. Das Bild soll ein echter van Dyck
und mehrere 100 000 Mark  wert sein. Es
hing in einem Restaurant . Dort wurde es von
einem Belgier erkannt, der behauvtet, es sei
seinerzeit durch deutsche Truppen forigeschaWworden.



Bon den technischen Prüfungen zum Deutschland-Flug. Um den Geschwindigkeitsweltrekord für Motorräder.
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(Blick auf den Flugplatz von Berlin -Staaken während der Prüfungen . — Unten links der
Flieger Potz, der den Üangsamk-eitswettbewerb gewann.) 19 Flrigzeuge unterziehen sich den
technischen Prüfungen zum Deutschlandflugauf dem Flugplatz Staaken bei Berlin , Die Prü¬
fungen betreffen Ah- -und Aufrüstung, Einrichtungen, Feuerschutz und Geringstg-eschwindig-

ketten.
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Links: Joe Wright,  der englische Motorradfahrer , der die bisher größte Stunde-ngelschwin»
di-gkeit mit einem Stundenmittel von 242,5 Kilometer fuhr. — Rechts: Ernst Henne,  der
Münchener Rekordfahrer, der in Wien bereits 238,2 Stundenkilometer erreichte. — Vom 28.
Äis 39. A-UMst findet in Arpajon Wdlich von Paris ) ein Treffen der schnellstenMotorrad¬
fahrer der Welt, des Engländers Joe Wright und des Müncheners Ernst Henne, statt, di«

unter sich den Geschwindigkeits-Weltrekord für Motorräder ausfahren wollen.

Furchtbare Ueberschwemmungskatastrophe am Jangtseklang. Vorbereitungenzum Schneiderpokalrennen.
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VllraG« chinestsche Brücke über den Jangtse.) Ganz Ostchina ist von einer furchtbaren llsbsr-
«hwemungskatastraphe betroffen worden, wie sie seit 60 Jahren nicht mehr beobachtetworden
war . 23 Millionen Menschen sind obdachlosgeworden und 8000 in den Fluten ertrunken,
M ilKvMM «ls Mlts KSwichtet, so daß Br da« nächst» Jahr ein» furchÄu« Hungersnot_ ^ droht- , >:> , ^

(Nach einem Proüeflug, Der englische Leutnant Bvinton wird aus seiner Maschine ans
Land getragen̂ ) In Ealshot lSüdengland ) haben die englischen Teilnehmer -am Schneider-
pokal-Wettflieg-en, das am 12. September wiederum an der englischen Südküste ausgetragen

l Wird, mit ihrem Training begonnen-

Mcherihelt vor all« .

Das erste Autogiro-Luftschiff 8er Welt.

Das fvanzMche Luftschiff„Helicosta" hat -soeben über dem Flugplatz von Orly seinen ersten
Probeflug gemacht. Das Luftschiffvermag sich ebenso wie ein Windmühlenflugzeug senk¬
recht in die Luft zu erheben und ist nur mit einem Motor von 40 PS . Leistung ausgerüstet.
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(So wird der Anzug eines Tauchers auf seine Undurchlässigkeit geprüft.) Das stets nicht un¬
gefährliche Werk eines Tauchers erfordert umfangreiche Vorbereitungen. So mutz sein An¬
zug vor dem Lauchen stark ausgepumpt werden, damit auch das kleinste Loch rechtzeitig ent¬

deckt werden kann.
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ballen okne News « .
LciUckscüe eier bekanntesten5- ronianea.

Von ttan » ttenning krkr. v. (rrote.
ii.

In hervorragendem Maße besaß diese Fähig¬
keiten jene Frau , die unter dem Namen Emma
Stubert  bekannt geworden ist. Darüber hin¬
aus verfügte sie über die seelische Empfin¬
dungslosigkeit, die den erfolgreichen großen
Dirnnen eigen. Emma Stubert war der
Typus der Verrätersptonin  aus Geld¬
gier. Sie stammte aus Wien, war eine höchst
rassige Schönheit  mit klassisch ebenmäßi¬
gen Gesichtszügen, einem Paar großer träume¬
rischer Augen und einer einschmeichelnden
Stimme von sinnlichem Klang. Nichts in ihrer
Erscheinung, in ihrer Sprache, im Ausdruck
ihrer Samtaugen deutete darauf hin, daß diese
Frau ganz Beherrschung, ganz Wille und Ziel¬
strebigkeit war und innerlich stets von eisiger
Kälte blieb. Dazu kam ein sprühender Geist.
Das alles wurde ergänzt durch eine körperliche
Ausdauer und Widerstandskraft, wie man sie
selten findet. In der Regel spielte sie die Rolle
der „großen Dame", die infolge ihres Reich¬
tums in der Lage ist, zu ihrem Vergnügen durch
die Welt zu reisen. Niemand wäre auf den
Gedankengekommen, daß sie eine fest angestellte
Agentin des „Secret Service" war. Nach
Kriegsbeginn ging sie sofort nach der Schweiz.
Sie verkehrte überall in besten Kreisen, beson¬ders auch rn solchen der Diplomatie, und befaßte
sich erfolgreich auch mit politischen Ermittlun¬
gen. Sie hatte aber auch verschiedene Sonder¬
ausgaben übernommen, vor allem solche der
Spionageabwehr. Sie brachte es fertig, sich
dem von ihr bekämpftenGegner htnzugeben und
ihn zur Vervollständigung ihres spieltrieb¬
artigen Vergnügens am nächsten Tags an ihre
Auftraggeber zur Erschießung abzu-
liesern.  Bezeichnend für ein solches Vor¬
gehen war folgender Fall:

Sie hatte den Auftrag, einen Schweizer
Apotheker zu überführen, der sich regelmäßig
nach Frankreich begab, gegen den aber sonst
kein irgendwie begründeter Verdacht bestand.
Emma Stubert machte den Vorschlag, den
Mann in Frankreich selbst mit ihr zusammen
festzunehmen und durch einen Bluff zu über¬
führen. Sie wurde seine Geliebte  und
erlangte sein volles Vertrauen . Als sie dies
erreicht hatte , begleitete sie ihn nach Frank¬
reich und signalisierte ihre gemeinsameAnkunftan den „Allgemeinen Sicherheitsdienst". Wie
vorgesehen, wurde sie mit dem Apotheker zu¬
sammen bei der Ankunft auf dem Bahnhof
Vellegarde verhaftet. Der leitende Beamte
des „Allgemeinen Sicherheitsdienstes" wies aus
das angeblich für sie zur Erschießung bereit-

stehende Peloton und erklärte den beiden fol¬
gendes: „Wir haben alle Beweise für Ihre
Schuld. Sie reichen aus, um «in sofort zusam¬
mentretendes Feldgericht zum Todesurteil zu
veranlassen. Wir wollen Ihnen aber eine
Chance geben: Sie treten in unfern Dienst, ver¬
raten uns die Organisation Ihrer Auftraggeber
und teilen uns laufend die Ihnen zugewiesenen
Aufträge mit."

Der Apotheker leugnete jede Schuld. Emma
Stubert spielte nun eine vollendete Komödie.
Sie brach schluchzend zusammen und rief dem
Geliebten zu: „Dein Leugnen ist Wahnsinn,
da die Franzosen alle Beweise gegen dich ha¬
ben. Wenn du dich selbst nicht retten willst, so
reiße doch wenigstens mich nicht mit in den Tod
hinein !" Auf erneutes Zureden des Sicherheits-
beamten stammelte der Schweizer: „Aber — rch
habe ja niemals irgendwelcheAufträge ausge¬
führt, sondern lediglich Nachrichten entgegen-
genommen und chiffriert." Daraufhin mußte
der Schweizer nach Paris reisen und diese An¬
gaben durch Arbeit für das „Zweite Büro"
beweisen. Als dies geschehen war, kam er vor
das Kriegsgericht, wurde zum Tode verurteilt
und erschossen.

Aber auch die klügste Dirne kann sich verlie¬
ben. Dies geschahEmma Stubert bei einem
deutschen Offizier,  den sie in der
Schweiz zu bespitzeln hatte . Ganz gegen ihre
sonstige Gewohnheit war es ihr nicht gelungen,
den Mann zu erobern. Die große Spielerin
wurde selber zum Spielball . Verzweifelt ging
sie zu dem Leiter des britischen Nachrichten¬
dienstes in der Schweiz, gab ihm den zuletzt er¬haltenen Lohn zurück und erklärte, in jenen
Mann verliebt zu sein und ihn nicht täuschen
zu können. Der Brite nahm dies zur Kennt¬nis und lächelte. Nicht lange danach kam
Emma Stubert wieder zu ihm. Enttäuschte
Liebe machte aus ihr wieder den Vampir,
der sie gewesen war. Ein solcher Rückfall in see¬
lische Bezirke hat sich bet ihr nicht wieder er¬
eignet. Sie ging nach Deutschland. Dort ge¬
lang es ihr, di « Geliebte  eines Mannes
von sehr hoher Geburt zu werden, der in der
deutschen Spionageabwehr an hervorragender
Stelle tätig war und dort auch sehr Großes ge¬
leistet hat . Sie brachte es zuwege, die Technik
und Organisation der deutschen Abhörstationen
sowie eine Reihe von anderen wichtigen Dingen
zu ermitteln . Mit großem Geschickhatte sie die
Rolle der angeblichen Witwe eines gefallenen
Offiziers gespielt, die ihres Mannes Leiche
suchte, um sie nach der Heimat schaffen zu lassen.
Als sie ihre Aufgabe beendet sah, gab sie vor,

das Grab ihres Mannes sei nicht zu finden und
die Leiche nicht zu identifizieren, daher wolle
sie noch einen Versuch von der Schweiz aus
machen mit Hilfe des Roten Kreuzes. Von den
besten Wünschen ihres hohen Gönners
begleitet, reiste di« Stubert ab. In der Schweiz
stellte sie sich in der Tat dem Noten Kreuz zur
Verfügung, um von dieser Position aus eine
neue Aufgabe durchzuführen: die Ueberwachung
und Ausfragung der französischen und belgischen
Zivilbevölkerung, die aus den durch die Deut¬
schen evakuierten Gebieten an der Front kam.
Als Schwesterdes Roten Kreuzes half sie beim
Empfang dieser Flüchtlinge und leitete zugleich
deren Ausfragung.

Der Fall MataHari  erregte die Aufmerk¬
samkeit der ganzen Welt. Um diese Frau sind
die tollsten Legenden gesponnen woroen. Tat¬
sächlich war sie nichts als eine grotzeLebe  -
d a me . Für den deutschen Nachrichtendienst hat
sie, wie der ausgezeichneteGeneralmajor Gempp
durchaus wahrheitsgemäß erklärt hat, nicht das
geringste getan. Es ist möglich, daß eine der¬
artige Zusammenarbeit geplant worden ist.
Mata Hart, die übrigens keineswegs irgendwie
exotischer Abkunft, sondern die geschiedene Frau
eines holländischen Offiziers war, hat eine
große Zahl von Liebhabern  in ver¬
schiedensten Ländern gehabt. Sie war eine Zeit¬lang die Geliebte des französischen  Mi-
litärattachees in Holland. Sie hatte sich in
einen deutschen  Offizier verliebt, den sie
während des Krieges verschiedentlich in Deutsch¬
land besucht hat. Sie hat in Frankreich selbst
eine Reihe sehr hochgestellterPolitiker und
Offiziere beglückt. Es ist möglich za sogar wahr¬
scheinlich, daß sie auch die Geliebte des spa¬
nischen  Schriftstellers Enrique Gomez Carillogewesen ist und daß dessen damalige Frau , die
Tänzerin Raquel Meller, aus doppelter Eifer¬
sucht mitgeholfen hat, sie den Franzosen in die
Hände zu spielen. Den Vorwand zu ihrer Ver¬
urteilung durch das Kriegsgericht in Paris er¬
gaben ihre häufigen Reisen nach Deutschlandund die Tatsache, daß sie dort und von dort
Geld bekommenhat, allerdings nicht für Spio¬
nagetätigkeit, sondern als Lieb es lohn.
Ihre entsprechendeAussage vor dem Kriegs¬
gericht entspricht durchaus der Wahrheit . Als sie
nach monatelanger Haft erschossen wurde, warsie eine körperlich vollkommen gebrochenealte
Frau . Aber sie starb mit einem lächelnden
Mute, der — wie immer auch sonst ihr Leben
gewesen sein mag — dieses in vollkommenster
Weise geadelt hat.

lSchluß folgt.)
»

Aus dem Oldenburger Lande.
Bauernbund fordert neue Richtsätze für Pacht-

einigungsämter.
Der Bauernbund für Oldenburg und Ost¬

friesland hat ein Schreiben an die Pacht-
einigungsämter gerichtet, in dem er darauf
hinweist, daß es zu „einem wirtschaftlichen
Massensterben der Pächter kommt", wenn nicht
schon für das laufende Jahr eine starke Ver¬
ringerung der Pacht eintritt . Die Erregung
der in den Pächterkretfen sei bereits bis zur
Siedehitze gestiegen und es würden schon die
unsinnigsten Forderungen gestellt. Es komnie
daher darauf an. daß möglichst rechtzeitig Fol¬
gerungen aus der Gefahr des Zusammenbruchs
des gesamten Pächterstandes gezogen würden.
Pachteinigungsämter sollten Richtlinien und
neue Richtsätze herausgeben für die in diesem
Herbst doch nicht zu umgehenden Verständi¬
gungsverhandlungen zwischen Pächtern und
Verpächtern. Den Verpächtern müsse klar sein,
daß auch in ihrem Interesse Maßnahmen ge¬
troffen werden mußten, durch die die Pächter
wirtschaftlich lebensfähig bleiben. Denn ein
innerlich morscher Pächterstand würde schließ¬
lich die Pachtungen verlassen, ohne daß für den
Verpachter die Aussicht bestehe, einen Ersatz zufinden.

Schweinerotlauf für Menschen ansteckend.
Dem BakteriologischenInstitut der Olden-

burgischen Landwirtschaftskammer sind in den
letzten Tagen Fälle bekannt geworden, in denen
sich Personen, die mit an Rotlauf verendeten
Tieren zu tun hatten , ebenfalls an Rotlauf
erkrankten. Da besonders in der heißen Jah¬
reszeit die Schweine an Rotlauf erkranken, ist
jetzt große Vorsicht geboten. Gefährdet sind
vor allen Dingen Personen, die an Rotlauf
erkrankte Schweine behandeln, verendete Tiere
zerlegen oder verarbeiten und sich dabei durch
einen Schnitt oder noch so geringfügigen
Riß verletzen. Es kommen auch Fälle vor,
wo die Ansteckung beim Hantieren mit
Rotlaufkeimen enthaltendem Wildbret oder
Fleischwaren erfolgt. Schon nach ein bis zwei,
mitunter erst nach drei bis fünf Tagen, entsteht
an dem üetr. Finger oder auch an der ganzen
Hand eine schmerzhafte, juckende zumeist fcharf
begrenzte Hautrötung, die zuweilen auch mit
Vläschenbildung verbunden ist. Besonders er¬
griffen werden häufig die Gelenke der Finger,
die stark anschwellen, so daß ein Beugen nur
unter Schmerzen und nur in geringem Maße
möglich ist. Oft auch wandert diese Rötung
und Schwellung im Finger hin und her. von
einem Fingerglied ins andere und zieht auch
meist die benachbarten Finger in Mitleiden¬
schaft. Auch fieberhafte Allgemetnerkrünkun-
gen können sich einstellen. Die Erkrankung
kann monatelang dauern, wenn nicht rechtzeitig
eine Behandlung eingeleitet wird, ja aus¬
nahmsweise kann die Erkrankung infolge Herz¬
schwäche und infolge entzündlicher Veränderun¬
gen an den Herzlappen tödlich enden. Wenn
jemand mit erkrankten Schweinenzu tun gehabt
und bemerkt danach die oben genannten Rö¬
tungen und Schwellungen an feinen Händen,
sollte er sich sofort in ärztliche Behandlung be¬
geben. Die feuchtwarme Witterung ist für die
Entstehung des Rotlaufs überaus günstig. Da¬
mit wächst auch die Gefahr der Ansteckung für
den Menschen. Solche Gefahren für Mensch
und Tier lassen sich bis zur Bedeutungslosig¬
keit herabmindern. wenn man sich dazu ent¬
schließt, die Schweine im Frühjahr gegen Rot¬
lauf impfen zu lassen. »

Wie sieht die durchschnittliche Lebenshaltung
der Bevölkerung im Freistaat Oldenburg aus?

Das Statistische Landesamt in Oldenburg
veröffentlicht in den amtlichen „Oldenburgi-
schen Anzeigen" folgende Ueberficht über die
durchschnittliche Lebenshaltung der Bevöl¬

kerung in den Monaten Juni und Juli 1831,
gemessen an der Reichsindexziffervon 1813/11---
180: Gesamtlebenshaltung: Ernährung , Woh¬
nung, Heizung und Beleuchtung. Bekleidung.
Verkehr, sonstiger Bedarf fohne Steuern und
soziale Angaben) im Juni 137,8, Juli 137,4!
Eesamtlebenshaltung ohne Wohnung Juni
189,3, Juli 138,8: Ernährung Juni 180,9. Juli
130,4; Wohnung Juni 131,6, Juli 131,6;
Heizung und Beleuchtung Juni 145,4, Juli
146,0; Bekleidung Juni 139,9, Juli 138,9; son¬
stiger Bedarf einschl. Verkehr Juni 184,4, Juli
184,3; Ernährung , Wohnung, Heizung. Be¬
leuchtung, Bekleidung Juni 133,0, Juli 132,6;
Ernährung , Wohnung, Heizung, Beleuchtung
Juni 132,1, Juli 131,8.

GeWWMOes.
Die reizvolle neue Hutmode findet in der

zweiten August-Ausgabe des Karstadt-
Magazins  unter dem Motto „Die Pleu-
reu.se kommt wieder . . eingehende Darstel¬
lung. Nur zu verständlich, wenn sich unsere
Damen Leim Anschauen der Bilder mit Be¬
geisterung und Entzückenauf diese neue Mode
stürzen und bald als Postillone oder Jägerin¬
nen herumlaufen werden. Ein anderer Bil-
derartikel sucht mit Erfolg die weiblichen
„Modesorgen für den Uebergang" zu beheben,
soweit sie Kleid und Mantel betreffen, und
eine Reihe sehr hübscherModelle bietet jedem
Geschmack Anregung und Auswahl. Sehr amü¬

sant ist ein Blick hinter die Kulissen der Mods-
Photographie, der uns zeigt, mit welchen Um¬
ständlichkeiten und Vorbereitungen der Her¬
stellung jeder Mode-Aufnahme verbunden ist.
Wirkungsvolle landschaftlicheAufnahmen füh¬
ren uns sodann an die interessante Küste der
schwedischen Provinz Bohuslän . Reizend fer¬
ner einige Bilder aus einem Forsthaus-Jdyll,
in dem zwei junge mit der Milchflaschegroß-
gezogeneRehe die Hauptrolle spielen. Mehrers
humorvolle Erzählungen und fesselnd geschrie¬
bene Aufsätzevervollständigen den Inhalt des
reichhaltigen Heftes.

der beobachtende Kommissar wahrnehmenkonnte.
„Kennen Sie diesen Menschen?" fragte er

hastig.
„Herr Kommissar, ich habe ihn nie gesehen",

stotterte der Portier noch gänzlich fassungslos.
„Ich habe ihn noch nie gesehen, so wahr mir
Gott helfe! Das ist wohl ein Ehinese oder sowas . . ."

„Das nicht, aber ein Singalese", sagte Kern,
„haben Sie von solchen Leuten je gehört?"

„Oh, ja , die arbeiten ja aus der Plantagevom Herrn Direktor in Ceylon."
Inzwischen hatte sich der Kommissar etwas

näher mit dem Fremden beschäftigt. Obgleich er
tot war, war nirgends eine Spur der Todes¬
ursache zu erkennen. Er mutzt« wohl vergiftet
sein. Darauf ließen auch die verzerrten Ge-
stchtszüge des SingalefenZchließen.

Aber wie kam der Mensch hierher? Was
wollte er hier zur Nacht? Für den eventuellen
Verdacht eines Einbruchs war keine Spur zu
finden. Die Tür des Zimmers war zwar auf,
jedoch die Tür zum Treppenhaus war ver¬
schlossen. Der Hausmeister hatte den Menschen
nie gesehen, er konnte folglich auch nicht auf
dem normalen Wege in das Haus gekommen
sein, da der Pförtner behauptete, während der
Bürostunden immer in seiner Loge zu sitzen und
jeden Menschen zu sehen, der in das Haus gehe.

Kern sah nach der Uhr. Es fehlten noch
wenige Minuten bis 81L Uhr, und er hörte schon
draußen aus dem Flur einige Vllroangestellts
sich unterhalten.

Was war zu tun ? Er konnte nichts unter¬
nehmen bis der Direktor erschien, und sich dann
mit diesem erst einmal über di« Person des
Toten verständigen. Vorerst aber bat er den
Portier , an seine Arbeit zu gehen und sich nichts
von der Anwesenheit eines Polizeibeamten an¬
merken zu lassen.
, Als er allein war, untersuchteer nochmals
den Toten und konnte als TodesursacheVergif¬
tung seststellen. Aber wie kam ein Mensch, der
doch entschieden in der Absicht, ein Verbrechen
zu begeben, diese Räume betreten hatte, dazu
sich bei der Ausübung desselben zu vergiften? !
Oder sollte der Direktor während eines nächt¬

lichen Disputes sich dieses Menschen entled'gthaben? Aber wie? Wären in dem Zimmer
noch Spuren eines Trinkgelages aufzufinden ge¬
wesen, so wäre diese Möglichkeit in Betracht
zu ziehen' aber so oft Kern auch die Spuren
eines solchen zu finden sucht«, nichts konnte da¬
zu einen Anhalt geben. Ja , der Direktor konnre
gegebenenfalls diese Spuren vertilgt und ab¬
sichtlich das Zimmer wieder in seinen jetzt soharmlos scheinenden Zustand versetzt haben.
Aber hätte er nicht dann auch den Versuch ge¬
macht, die Leiche, das wichtigste Beweismittel
gegen ihn, beiseite zu schaffen? !

Und dann fiel Kern plötzlich der erste Anstoß
wieder ein, der ihn überhaupt auf diese Spurgebracht hatte . Es war jener von Enversharp
gehörte Schrei. War denn ein Schrei nicht viel¬
mehr das Zeichen eines Ueberfatles als einer
Vergiftung? Schließlich konnte allerdings der
vergiftete Singalese auch in seinen letzten
Lebensaugenbltckengeschrienhaben, aber das
schien Kern denn doch unglaubwürdig. Zumal
es, wie Enversharp behauptete, ein plötzlicher
Schrei gewesen sein sollte, auf den dann nichts
mehr erfolgte, wenigstens so lange nicht, als sichEnversharp in Rufweite des Hauses befand.
Nochmals macht« er sich auf die Suche nach den
Spuren einer anderen Todesursacheam Körper
des Singalesen. Aber nichts wollte sich ihm
zeigen. Der Körper, den er jetzt ganz entkleidet
auf den Lsderdivan an der Wand gelegt hatte,
war und blieb unversehrt.

Kern war gerade im Begriff, durch eine
Seitentürs , di« anscheinendauf den Flur mün¬
dete, zu dem Portier hinunter zu gehen, als er
nahe oieser Tür auf dem Teppich einen Flecken
wahrnahm. Vielmehr war ein eigentlicher
Flecken nicht mehr zu sehen, sondern nur noch
dis Ränder eines solchen. Schnell und hastig
beugte sich Kern zur Erde. Seine Finger taste¬
ten über diesen Streifen . Er war feucht. Der
Kommissarführte den Finger zur Ncse. Er roch
daran . Aber enttäuscht lieg er die Hand sinken.
Er hatte Blut erwartet , aber diese Flüssigkeit
war geruchlos, dem Anscheinnach Wasser. Er
beugte sich mit dem Gesicht ganz nahe über denFleck. Und doch — er vermeinte eine leise
Ahnung von Blutgeruch zu bemerken, mit dem

der Kriminalbeamte öfter wie einmal schon Be¬
kanntschaftgemachthatte.

Nun begann Kern ein hastiges Suchen. Alle
Winkel stöberte er durch. Aber nicht eine Spur
von einem Tuche, mit dessen Hilfe der Blutfleck
entfernt sein konnte, ließ sich finden.

Nach geraumer Weile ging er an die kleine,
in der Ecke des Zimmers eingebaute Waschschale,
um sich die vom Suchen beschmutzten Hände zuwaschen. Da fiel ihm auf, daß das Wasser nicht
durch die zum Abfluß bestimmteRöhre entwich,
sondern sich in oer Schale sammelte. Sofortstürzte er an das Haustelephon, das auf dem
Schreibtisch stand, und verband sich mit dem
Portier , der auch gleich den Anruf beantwortete.
Eine Minute später befand sich dieser an der
Arbeit. Mit Hilfe einer Zange entfernte er den
Seitenverschlutzder Abflußröhre und ließ das
Wasser in einem bereitstehenden Eimer laufen.

Kern konnte seine Ungeduld kaum meistern.
„Mensch, machen Sie schnell! Finden Sie etwas?
Im Eimer vielleicht! — Nein, nichts? ! — Dann
fahren Sie doch in Gottes Namen einmal schnell
mit dem Draht durch die Röhre !"

„Nichts - nur ein Stückchen Tuch."
„Und das nennen Sie nichts? !! — Mensch

wissen Sie, was Sie da halten ?" Kern riß ihm
das bewußte Stückchen Tuch aus der Hand, der
Hausmeister verwunderte sich über die Auf¬
regung des Kommissars und wollte gerade das
Zimmer verlassen, als ihm Kern zurief: „Istdenn der Direktor noch immer nicht da?

„Nein", sagte der Alte, „da mutz etwas
passiert sein! Er ist doch sonst immer der erste."

„Telephonieren Sie ihn sofort in seiner
Privatwohnung an. Hier steht das Telephon.
Die Nummer wissen Sie ja ."

Damit trat er aufgeregt an das Fenster.
Aus der Westentasche nahm er eine kleine Lupe,
mit deren Hilfe er das Stückchen Tuch sorgfältig
untersuchte. Es stammte von einem einfachen
Putzlappen, der in kleine Teile zerrissen wor¬
den war, um ihn auf diese Weise durch das Ab¬
flußrohr verschwinden zu lassen. Aber das
wichtigstewar : obgleich bas Wasser seine Wir¬
kung schon reichlich getan hatte — es war Blutdaran!

Ein vergifteter Singalese und ein blutiges
Tuch! Wie was das zusammenzu reimen?

In dem Augenblickhörte er neben sich die
Stimme des bestürzten Portiers:

„Die Haushälterin sagt mir eben am Tele¬
phon, der Herr Direktor sei heute nacht über¬
haupt nicht nach Hause gekommen!"

„Verdammt!"
Kern konnte diesen Fluch nicht unterdrücken.

lFortsetzuna folgt.)

Englischer Humor.
Für den Nichtbriten ist es interessant,

die Objekte kennen zu lernen, auf die sich
die Pfeile des englischen Humors rich¬
ten. Nachstehendseien ein paar Blüten
englischenWitzes mitgeteilt, die wir in
Londoner Blättern fangen:

Wenn man den Berichten trauen darf, so
haben die Chinesen merkwürdige Ideen. Es
scheint, daß sie ihre Kriege allein bezahlen.

Statistik, ist geisteskrank. Und die anderen 399
singen die Schlager, die er schreibt.

Ein Besucher von Doorn erzählt, der Ex¬
kaiser scheine sich nunmehr jahrelang gut be¬
nehmen zu wollen. Die ganze Welt leidet aller¬
dings augenblicklichnoch darunter, daß er sich
einmal jahrelang schlecht benommen hat.

Ein Leser schreibt uns, er würde lieber weni¬
ger Berichte über Verbrechen in der Zeitung
lesen. Das ist aber Sache der Polizei.

Es ist prophezeit worden, daß im Jahre 2990
me Benzmvorräte der Erde zu Ende sein wer¬
den. Aber das macht nichts. Bis dahin wird es
so viele Autos geben, daß sie sich sowieso nicht
mehr vom Fleck rühren^können.

Der Weise, der uns empfahl, beide Seiten
anzuhören, lebte vor Erfindung der Erammo-
phonplatten.
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Horumerfiel. Eine gefährliche Ver¬
gnügungsfahrt . Mit einem Motorboot
unternahmen mehrere junge Leute (Damen und
Herren) eine Vergnügungsfahrt. Es war be¬
absichtigt, der Insel Wangerooge einen Besuch
abzu,statten. Man kam glücklich bis zum Jade¬
fahrwasser. als der Wind immer stärker wurde
und einige Spritzer schon ins Boot schlugen.
Kurze Zeit später ging in Schillig der Sturm-
Warnungsball hoch. Nun wollte man doch
lieber umkehren. Leider war der Weg ver¬
sperrt. Es war inzwischen Ebbe eingetreten
und so konnte das Motorboot nicht mehr das
Dies herauffahren. Erst nach etwa sieben Stun¬
den wurde das Boot wieder flott und konnte
die Heimfahrt angetreten werden. Vielleicht ist
es gut gewesen, daß das Boot zeitig umgekehrt
ist. auch wenn man stundenlang festfaß, denn
inzwischenwar es draußen recht stürmisch ge¬worden.

Hookfiel. Versammlung der SPD.
Am morgigen Sonnabend hält der Ortsverein
der SPD ., abends 8 Uhr, eine Versammlung
ab, zu der alle Mitglieder dringend eingeladenwerden.
^ Jever. Die Tierschau findet statt.
Nach Pressemeldungen sind die Anmeldungen
für die Tierschau in Jever ausreichendgewesen,
um den Tierfchauverein zu bestimmen, die
Schau endgültig stattfinden zu lassen. Darnach
erscheint auch die Abhaltung der Zontral-
ausschußfitzungder Landwirtschaftskammer in
^zever gesichert.

Edewechterdamm. Gemeine Tier¬
quälerei.  Eine äußerst gemeine Tat hat
man gestern morgen entdeckt, diese ist hier in
einer der letzten Nächte ausgeführt worden. Auf
einer Weide des Moorgutes Vehnemoor, in der
Nähe der Siedlungshäuser an der Friesoyther
Straße wurden zwei Rindern schwereSchnitt¬
wunden und Verletzungen an den Vorderbeinen
beigebracht. Die gemeine Tat , muß mit einem
Messer ausgeführt sein. Bei dem einen Tier ist
sogar ein großes Stück Fleisch aus dem oberen
Teil des linken Vorderbeines herausgeschnitten
worden, während im übrigen die Beine mit
großen, klaffenden Wunden bedeckt sind. Die
Gendarmerie, die sofort benachrichtigt wurde,
stellte den Sachverhalt fest und nahm die Suche
nach den Tätern , die ohne Zweifel einen Rache¬
akt ausgeübt haben, auf. Ein der Tat verdäch¬
tiger Arbeiter, der auf dem Moorgut bis jetzt
beschäftigt, aber nun entlassen wurde, ist bereits
vernommen. Die Vehnemoorgesellschafthat auf
die Namhaftmachungder Täter eine Belohnung
von 100 RM. ausgesetzt.

Osnabrück. Schulkind vom Postauto-
Lus getötet.  In Pattenhof trieb der Fahrer
eines Vierautos Schulkinder, die sich an dem
Auto zu schaffenmachten, fort. Im gleichen
Augenblick passierte das Postauto Hagen—
Osnabrückdie Straße . Ein zwölfjähriges Schul¬
kind geriet unter den Autobus und wurde so
schwer verletzt, daß es noch am gleichen Tagestarb.

Delmenhorst. Ein Konflikt zwischen
B<StA »tverwaltung Stadtrats¬

mehrheit.  Zwischen der Stadtratsmehrheit
Auud- der Stadtverwaltung Delmenhorst besteht

zurzeit ein Konflikt, der entstanden ist wegen
der radikalen Sparanträqe dieser Stadtrats¬
mehrheit, die sich zusammensetztaus der bür-
«erlichen Liste und der NSDAP Die Stadt¬
verwaltung Delmenhorst steht plötzlich auf dein
Standpunkt , daß der Etat , den die Stadtverw rl-
tung dem Stadtrat seinerzeit vorlegte, von die¬
sem abgelehnt worden ist. Demgegenüberbetont
aber die Bürgerliche Arbeitsgemeinschaft bzw.
die Stadtratsmehrheit , daß der vorgelegte Etat
angenommen worden sei mit den Abänderungs¬
anträgen der Bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft.
Es besteht allerdings ein Paragraph der Ee-
meindeordnung vom Jahre 1922, der besagt,
daß der Stadtrat nur in der Lage und berechtigt
ist, die Annahme eines Etats zu beschließen.
Da die Sparanträge der Stadtratsmehrheit
Punkt für Punkt bei dem Etat der Stadtverw rl-
tung Abänderungen vorschlugen, achtete jetzt die
Stadtverwaltung diese Abänderungen einer
Ablehnung gleich. Die Stadtverwaltung hat
sich bereits an das Ministerium in Oldenburg
gewandt, wie man annimmt , um einen Zwangs¬
etat zu erhalten. Die Herren vom Ministerium,
die bereits hier Einsichtgenommenhaben, haben
sich über das Ergebnis ihrer Prüfung noch nicht
geäußert.

Delmenhorst. Weitere 300 Personen
bei der Nordwolle gekündigt.
Gestern ist weiteren 300 Personen au. verschie¬
denen Abteilungen des Werks Kammgarnspin-

VreisWen.
Von

Jo Hanns Rösler.
(Nachdruck verboten.)

Grien hat ein Geschäft.
Textilwaren.
Das Geschäft geht gut.
Die Reisenden rennen Grien die Türe ein.

Gestern kam Ramses.
Der Vertreter von Flanell , und Velour,

Barchente.
„Ich möchte Ihnen gern eine Offerte machen",

sagte er.
Grien bedauerte:
„Danke. Ich bin in guten Händen."
„Wir sind billiger, als alle Firmen."
„Das müssen Sie erst beweisen."
Ramses öffnet schnell den Musterkoffer.
„Hier haben Sie eine Probe unseres billigsten

Köperbarchents. Die Ware ist prima. Wir ver¬
kaufen sie zu siebzig Pfennigen."

Grien schaut nicht uninteressiert.
Der Vertreter zieht einen Stoß Preislisten

aus der Tasche.
Kommt mit seinem bewährten Trick:
„Hier sind die Konkurrenzpreise, lleberzeugen

Sie sich selbst, daß wir billiger sind."
Er breitet die Preislisten auf dem Tisch aus.

gch Hab'ne reiche Tante. . .
Zwei Nichtenliegen sich in den Haaren.

Berliner Brief.
Tante Mary hieß, als sie noch „Stütze" in

Berlin war, natürlich Marie . Dann ging ihre
Herrschaft nach Amerika: Marie fuhr mit und
verwandelte sich in eine Mary . Nach einiger
Zeit gab es jenseits des großen Teiches einen
Krach und Mary kündigte ihre Stellung.

Bald darauf kam sie bei einem reichen
Deutsch-Amerikaner unter. Die Gattin ihres
Dienstherrn starb und nun erklärte Mary , sie
könne Lei einem alleinstehenden Witwer nicht
bleiben. Seufzend nahm der Amerikaner von
der goldenen, ach so kurzen Freiheit Abschied
und heiratete Mary . Denn so sehr ihm auch
seine „Selige" zugesetzt hatte und er Sehnsucht
nach Freiheit empfand, — Marys Eisbein mit
Sauerkraut und Hamburger Schnitzel hatten es
ihm angetan.

Mary hatte Glück. Es dauerte keine zwei
Jahre und sie wurde Witwe. Von ihrem Gat.
ten eckte sie mehrere hunderttausend Dollar,
eine auch für amerikanische Verhältnisse nette
Summe. Aber was nützt das alles, wenn man
niemand hat , vor dem man mit seinem Gelde
protzen kann?

Da erinnerte sich Mary , daß sie in Berlin
noch zwei Nichten habe. Sofort schrieb sie an
die Leiden und kündigte sich zum Besuch an.
Sie wollte abwechselndbei der einen und bei
der andern wohnen.

Jetzt begann ein stiller und erbitterter
Kampf zwischen den beiden Nichten. Jede
wollte die reiche Tante zuerst bei sich haben.
Dante Mary entschied sich für die jüngere.

Nun hatten Tante und Nichte reichlichGe¬
legenheit, sich über die ältere Richte „auszu¬
sprechen". Bald war die Dante so weit, daß sie
ihrer älteren Nichte erklärte , sie könne un¬
möglich zu einem Mädchen ziehen, das sich

nachts herumtroibe. ein Atelier bewohne und
allein Herrenbesuchempfange. Shocking!

Das war alles, was Tante Mary für die
ältere Nichte übrig hatte. Die jüngere machte
sich inzwischen einen guten Tag und ließ sich
von der Dante bei jedem Ausgang beschenken.

Die Weitere brütete Rache. Und als Tante
Mary ihr bei einem erfolglosen Besuch wieder
einmal sine Gardinenpredigt hielt , erklärte sie:
„Na, ich für meine Person würde lieber bei
einer Nichte mit angeblich schlechtem Ruf woh¬
nen als bei einer, die mir erklärt hat : Die
Olle kann mir gestohlen wecken; aber was
tut man heutzutage nicht des Mammons
wegen!"

„Das sagte sie?" fragte die Dante empört.
Und dann packte sie ihre Koffer und fuhr
wütend in das nächste Hotel. Die beiden Nich¬
ten aber gerieten sich in die Haare. Die ver¬
wandtschaftliche Auseinandersetzung endete
damit , daß die jüngere ihre Rivalin mit einer
Kohlenschaufelso zurichtete, daß sie ins Kran¬
kenhaus mußte.

Nun stand die Attentäierin wegen Körper¬
verletzung vor Gericht. Die Dante, die in¬
zwischen nun doch zu der älteren Nichte ge¬
zogen ist, erschien als Zeugin und erklärte
maliziös:

„llir in Amerika sein nicht so schlecht. Uir
schlagenmit Schaufel Kohle, nicht Mensch. Oh,
rch gehen zurück nach America, zu verschreiben
mein Geld an arme amerioan poöble! des ."

Vor dieser Drohung bekamen die beiden
Nichten doch Angst — — und siche da, die
Klage wurde zurückgezogen. Bald darauf konnte
man auf der Straße Tante Mary sehen, — an
jedem Arm eine ihrer Nichten, die sie zärtlich
untergefaßt hatten.

Ja , das licke Geld » - ,

Eltern klngen für einen Toten auf Scheidung.
Ein Rechtsfall, wie er noch nicht da war.

Mit einem sehr eigenartigen Rechtsstreit
wird sich demnächstein Pariser  Gericht zu
beschäftigen haben. Nach dem französischen
Eherecht hat ein Gatte die Möglichkeit, seine
Frau , wenn sie ihn betrogen hat und von ihm
geschieden werden soll, jederzeit wieder bei sich
aufzunehmen.

wodurch die Scheidunghinfällig wird,
auch wenn sie schon gerichtlich ausgesprochen
wurde.

Diese Bestimmung spielt die Hauptrolle in
dem Prozeß, den die Eltern des unlängst ver¬
storbenen Soldaten K. gegen dessen Fran
führen.

K. erfuhr eines Tages, als er fern von der
Heimat in den Kolonien kämpfte, daß seine
Frau ihn betrogen hatte . Diese Nachricht traf
ihn so furchtbar, daß er

kurz darauf erkrankte und verstarb.
Nach dem Gesetz hätte nun seine untreue Gat¬
tin in den Besitz der Militärrente kommen
müssen.

Dagegen wandten sich die Eltern des Ver¬
storbenen, die ans Unterstützungvon dem Sohn
angewiesen waren, und reichten nachträglich
eine Scheidungsklage

im Namen des Sohnes
ein. Darin führten sie aus, daß ihr Sohn,
wenn er nicht gestorben wäre, die Scheidung
von der untreuen Frau unbedingt verlangt
hätte.

Diese entgegnet darauf, daß ihr Gatte ihr
jederzeit verziehen hätte. So wird sich das
Gericht mit der Frage beschäftigen müssen, was
der wahre Wille des Verstorbenen gewesenwar.

nerei die Kündigung zugestellt worden. Wie
es heißt, will die Direktion den Betrieb nach
und nach aus eine Schicht umstellen. Wenn das
der Fall sein sollte, dann wäre noch mit sehr
vielen Kündigungen zu rechnen, denn für den
Betrieb mit einer Schicht werden schätzungsweise
nur 1600 bis 1800 Arbeiter nötig sein. Es
weilten in den letzten Tagen verschiedene Kom¬
missionen hier, man glaubt, daß diese das
Schicksal des Werkes mitbestimmen. Eine Kom¬
mission Bremer Herren interessierte sich stark für
die hier beschlagnahmte Rohwolle. Wie es
heißt, sollen die kürzlich gemeldeten Verhand¬
lungen, die dahin zielen, daß wenigstens ein
Teil des Betriebes in Gang bleibt, nicht un¬
günstig stehen. Es besteht ferner die Absicht,
die Verwaltung des ganzen Konzerns wieder
von Bremen nach Delmenhorst zurückzuverlegen,
eine Maßnahme, die für die Stadt Delmenhorst
zweifellos sehr gute finanzielle Folgen haben
könnte, wenn der Betrieb nur einigermaßen
erhalten bliebe.

Volkswirtschaft.
Bremens Ardetterlchaft in der

Krise.
In der Julinummer der Zeitschrift „Wirt¬

schaft und Arbeit", des amtlichen Organs der
Arbeiterkammer Bremen, werden interessante
Angaben über die wirtschaftliche Entwicklung
des bremischen Wirtschaftsgebietes und über den

„Sehen Sie — Lei Fränkel in Neustadt bei¬spielsweise kostet die Ware — wir werden es
gleich haben — hier steht es — Köperbarchent—
achtundsechzig?"

Grien freut sich des Reinfalls.
„Also billiger, als Lei Ihnen . Zwei Pfennig

billiger."
„Wir wissen nicht, was das für eine Qualität

ist", findet sich der Verkäufer schnell zurecht,
„unsere Ware ist prima. Sie sehen ja selbst.
Außerdem ist das sicher ein Irrtum ."

Grien bleibt höflich.
Zeigt auf eine zweite Preisliste.
„Was kostet die Ware bei Schindler in Leip¬

zig?" -
Der Vertreter sucht die Spalten ab.
„Hier sind Barchente. Bei Schindler kostet

der billigste Köperbarchent - fünfundsechzig
Pfennig."

Ramses ist selbst erschrocken.
Ramses bleibt die Spucke weg.
Ramses kann nicht mehr vor, noch zurück.
„Also noch billiger", sagt Grien nur.
Oeffnet weit die Tür.
Lächelt voll Spott:
„Sie haben wohl diesmal die falschen Preis¬

listen erwischt, verehrter Herr?"
Da stottert der Vertreter ganz bedäppert:
„Im Gegenteil. Aus Versehen— sie richti¬

gen." —

Einfluß dieser Entwicklung aus die Arbeiter¬
schaft gemacht. Bremen ist ja nicht nur der
zweitgrößte Hafen  Deutschlands, sondern
zugleich der Sitz zahlreicherJndustriewerke. Die
wirtschaftliche Entwicklung wird also gleicher¬
maßen bestimmt von dem Beschäftigungsgrad

der deutschen Industrie und von der Lag« rufdem Weltmarkt.
Im Seeverkehr  hatte die Einfuhr nach

Bremen im Jahre 1913 4,4 Millionen Tonnen,
die Ausfuhr aus Bremen 2,8 Millionen Tonnen
betragen. Diese Ziffern waren im Jahre 1928
in der Einfuhr (4,0 Millionen Tonnen)
nahezu erreicht, in der Ausfuhr (2,8 Millio¬
nen Tonnen) sogar ein wenig überschritten
worden, um im Jahre 1930 auf 3,5 bzw. 2,4
Millionen Tonnen zurückzugehen. Die rückläu¬
fige Bewegung hat sich in diesem Jahre noch
fortgesetzt. Das bekommen unvermindert dis
3000 Hafenarbeiter Bremens zu spüren, die
nicht ständig beschäftigtsind und jetzt nur einen
oder zwei Tage, manchmalnur einen halben Tag
in einer ganzen Woche Arbeit haben.

Unter den Industriebetrieben nimmt natur¬
gemäß die Schisfbauindustrie  eine be¬
sondere Stellung ein. Besonders hervorgetreten
ist in den letzten Jahren die Deschimag(Deutsche
Schiffs- und Maschinenbau A.-G.), die durch
Aufkauf und Stillegung verschiedener Wersten
an der Ost- und Nordsee den übersetztenPro¬
duktionsapparat der Werftindustrie der geringen
Nachfrage anzupassen suchte. Das Hauptwerk
der Deschimag, die Weser A.-G., hat in den
Jahren 1928 und 1929, zur Zeit des Baues der
„Bremen", durchschnittlich 9000 Arbeiter beschäf¬
tigt . Im Frühjahr dieses Jahres waren nur
noch 1500 Arbeiter tätig.

An sonstiger Industrie  ist in Bremen
vorhanden: Metall- und Fahrzeugwerke, Holz¬
industrie, Spinnereien und Webereien, Oe!-.
fabriken, Mühlen, Brauereien, Tabakfabriken
und andere mehr. Im zweiten Quartal 1929
waren in den Vetriebskrankenkassen
noch 40 300 Mitglieder versichert, im Weiten
Quartal 1931 nur noch 28 600, das ist ein Rück¬
gang um etwa 40 Prozent. Dabei ist nach Fest¬
stellungen der Arbeiterkammer die Zahl der be¬
schäftigtenmännlichen Arbeiter sehr viel stärker
als die der weiblichen gesunken. Erwähnt sei
auch, daß eine Stillegung der Norddeutschen
Hütte mit 800 Arbeitern, die zum Krupp-
Konzern gehört, nur dadurch vermieden werden
konnte, daß sich der Staat Bremen zur Abnahme
des Kokerei gas es  der Hütte verpflichtete,
obwohl das moderne Gaswerk alle Ansprüche
hätte befriedigen können.

Bemerkenswert ist, daß die Nominal¬
verdienste  der bremischenArbeiterschaft bis
ins Jahr 1930 gesteigert werden konnten, so daß
in diesem Jahre zum ersten Male die amtlich
errechnet« Teuerungsziffer übertroffen wurde.
Im laufenden Jahre ist auch in Bremen eine
Lohnsenkungdurchgeführt worden. Zu beachten
ist natürlich, daß trotz der verhältnismäßig gün¬
stigen Nominallöhne die wirklichen Wochenver-
oienste keineswegs so hoch waren, daß ein Abbau
irgendwie gerechtfertigt wäre, da die überwie¬
gende Zahl derer, die überhaupt noch Arbeit
hatten, in Kurzarbeit  beschäftigt war. Ein¬
sicht in diesen Fragen ist von den Unternehmern
nicht zu erwarten ' ein Nachgeben  wird nur
eine gute Organisation erzwingen.

In der Untergrundbahn. Ein Mann stößt
in dem überfüllten Wagen einen tiefen Seufzeraus:

„Die Menschen sind schrecklich. Sie besitzen
nicht für einen Pfifferling Lebensart. Das ist
nicht so wie früher."

„Aber, lieber Herr, dieser junge Mann Hat
Ihnen doch eben seinen Platz abgetreten."

„Stimmt , aber Sie sehen doch, daß meine
Frau , die Schmerzen an den Beinen hat, noch
immer steht."

wewinnauszug
S. Klasse 37. Preußisch-Süddeutsche Staats -Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer aus die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

4. Ziehungstag 13. August 1931
Ln der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M<
. gezogen
j, 2 Gewinn- zu 59909 M . 61580
' 8 Gewinne zu 19999 M . 58788 69799 281147 349784

10 Gewinn« zu 5090 M . 38528 103103 115771 242712 375541
16 Gewinne zu 3999 M . 12389 194795 161382 163674 237211249256 296593 364559
68 Gewinn- zu 2999 M . 12659 31174 31679 43637 44945 59229

64339 79186 96211 98931 195489 116223 121649 161641 175998
291473 295178 295373 231235 233159 259222 268518 279213 321354
331913 349896 356473 376948 396993

112 Gewinne,u 1999 DI. 3766 5347 19172 12332 18199 29982
49863 42199 63982 73558 74833 75671 97564 199499 191289 193976
194135 I97S25 198343 198944 116862 119691 145947 149346162563
17I9I1 174966 186393 198496 199234 216944 221798 222458 227464
227366 237193 242121 251799 263749 273237 284927 286299 283312
289593 392295 393661 398636 319691 322482 329127 329593 349299
S49294372135 379S33 386976

292 S -Vinn - zu 599 M . 396 2799 9391 19354 29395 34449 39991
42997 69156 65651 66961 66433 67677 69825 71621 89218 66930
66653 195799 196429 196531 197997 114349 129276 126489 126545
129299 134114 136695 13SS52 141213 143748 151594 164373167366
168773 173963 179933 184113 165143 193974 293286 294666297985
211247 211695 216239 218725 221996 223335 227583 236211 237581
237634 242811 246391 255192 257197 265627 266373 266989 26868g
279737 2723S7 273697 275795 275923 277577 278465 278681 284193
296683 297462 299985 392993 393343 317247 321489 322921 325373
331461 331798 333936 333953 346399 349745 353776 354866 355731
356989 359979 366147 366999 372441 373346 381571 382785 385979
389739 392539 393999

Ln der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

6 Gewinne ,« 19999 M . 273316 334225 348236 369699
19 Gewinn - zu 6999 M . 114332 147629 269667 355845 369523
14 Gewinne zu 3999 M . 3627 49219 68922 134482 2S5681 394873SS8989
38 Gewinn « , » 2999 M . 1299 49446 48926 69153 61374 153996

161119 187692 189199 193299 237814 257419 292335 392963 399561
328114 329746 351883 366173

112 Gewinn - ,u 1999 M . 1266 29691 45169 55461 55763 65889
67293 78933 78174 89651 199245 191779 197133 119254 111147
114362 114593 116661 125527 126496 127976 133493 134989141724
148376 161369 168891 162674 178913 139119 132333 191816199485
299499 291393 295731 298395 218996 239329 259334 269251 283369
284134 286942 291894 293315 312359 315536 315636 318722 339977
334749 346354 363959 366752 334552

1 72 Gewinne zu 599 M . 955 18229 23951 25794 27279 29334 29442
39456 51369 63191 64369 63959 68191 79591 79998 75383 76929
793679411497231 19I4S6 196267 196996 112694 113218 116424
119374 121233 134195 134743 136939 149672 147795 159553 I64I95
179639 171499 172783 169591 189992 192999 296319 297976 299958
218565 219215 219412 239756 232956 241415 242145 246968 249692
259994 252999 259327 265839 263876 279351 272693 272712 231592
289482 299559 397993 319726 311696 313187 329S34 324273 326154
339194 333479 336435 339365 343251 343741 351775 351963 362753
373799 339895 383714 385769 392855 39S6I2

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu je 500000, 2 Gewinns
zu je 500000, 2 zu je 800000, 2 zu je 200000, 4 zu je t00000,
6 zu je 78000, 8 zu je 50000, 26 zu je 25000, 160 zu je 10000,
422 zu je 5000, 852 zu je 3000, 2602 zu je 2000, 5112 zu je
1000, 8464 zu je 500, 25802 zu je 400 Mark.



Iadestädtische Umschau.
„Soziales" Empfinden der „Kur!er"KSeschäfts-

leitung.
Der Schriftsetzer R. klagte vor dem Wil-

helmshavener Arbeitsgericht gegen die Ge«
schäftsleitnng des „Kuriers"  wegen unge¬
rechtfertigter Entlassung. Die Güteverhand¬
lung war für heute morgen angesetzt. Und da
war es ganz bezeichnend für die Leitung dieses
auch stark in ..Arbeiterfreundlichkeit" machenden
Blattes , daß dessen Vertreter vor dem Ar¬
beitsgericht Vertagung  beantragte , weil —
die Klage gegen Herrn Stecker gerichtet wäre
und nicht gegen den ..NordwestdeutschenPresse¬
verlag". Abgesehen von der Haltlosig¬
keit dieses Einspruchs,  denn die Fir¬
ma ist eine offene Handelsgesellschaftund die
Klage kann gegen jeden der beiden Geschäfts-
leiter gerichtet werden, hatte man den Vertre¬
ter auch gar nicht weiter informiert.
Ein Versuch, einen der Geschäftsleiter herbei¬
zurufen. mißlang, so daß der Termin tatsäch¬
lich vertagt werden mußte. Dem Kläger war
als Grund der Kündigung geschäftsschädtgendes
Verhalten angegeben. Das bedeutet: Ihm
wird die Erwerbslosen Unter¬
stützung gesperrt.  Die Heranziehung die¬
ses Entlassungsgrundes ist an sich für die
soziale Einstellung eines Zeitungsunterneh¬
mens schon charakteristisch. Zu dem gab man
dem Kläger auch gar nicht an, worin die ge¬
schäftsschädigendeHaltung bestehen soll. Aber
daß man sich dann noch auf nicht einmal zu¬
treffende formale, Bestimmungen beruft, um
dadurch die Klärung  der Streitfrage zu
verschleppen,  zeigte , was von dieser Ge¬
schäftsleitung zu halten ist. Selbst wenn die
Firma der Ansicht ist, geldliche Ansprüchedes
Klägers bestehen nicht, so ist ihr Verhalten
einem Vater mit sechs Kindern gegenüber so
unsozial  wie es schlimmernicht sein kann.

Zur Bersassungsfeier.
Zu im „WiG . Kurier" veröffentlichten

Randbemerkungen zur Verfassungsfeier teilt der
Ratsherr Frerichs  folgendes mit : Die Dar¬
stellung im „Kurier" M falsch. Ich Habs weder
geschlagen noch die Schupo heweigeholt. noch
jemand abfiihren laßen. Die Entfernung von
Hakenkreuzabzeichen habe ich von niemand ver-

langt. Ich habe di« Jugendlichen darauf auf¬
merksam gemacht, daß ihr Verhalten ungehörig
sei und sie aufgefordert, den Arm zu senken.
Mein« Auffassung über das Verhalten dieser
jungen Leute wurde von zahlreichen Umstehen¬
den geteilt. Daß der Heilgrus; der Hitler¬
anhänger beim Spielen des Deutschlandliedes
bei Verfassungs- und ähnlichen Feiern von
überzeugten Republikanern als Ehrenbezeugung
anerkannt wird, erscheint mir sehr zweifelhast.
Bemerkt sei noch, daß die Jugendlichen schon
vor dem Spielen des Deutschlandliedes durch
ihr Verhalten Anstoß erregt hatten. Mögen
die dazu Berufenen auf dies« Jugend dahin
einwirken, daß sie in Zukunft keinen Anlaß zu
solchen Vorkommnissengibt.

Heutige Wilhelmshavener Amtsgerichts-
Verhandlungen.

o. Heute früh stand eine Strafsache und eine
Privatklagesache vor dem hiesigen Amtsgericht
zur Verhandlung an. Des Fahrraddiebstahls
angeklagt war der Maurer B. Als der Beschul¬
digte eines Tages im Oktober über den Wochen¬
markt auf dem Bismarckplatz kam, sah er vor
dem Restaurant „NorddeutscherHof" ein Fahr¬
rad stehen, das er kurzerhand entwendet haben
soll. In Gemeinschaftmit einem Bekannten soll
er dann einen Dritten gebeten haben, das Rad
für LO RM . bei einem Pfandleiher zuz versetzen,
was auch geschah, Von dem Erlös bekam der
Versetzungswilliae2 RM . ab. In der heutigen
Verhandlung bestritt V. sein« Schuld und schob
diese auf seinen Bekannten, der während der Tat
bei ihm war. Der Angeklagte gab seine Schwä¬
gerin und einen Hausbewohner als Zeugen
seiner Unschuld an. Der Termin wurde auf den
27. d. M. vertagt . — Als Privatklagesachefolgte
dann wieder einmal dis Beleidigungsklage das
Fräulein St . gegen die Ehefrau R. Ueber diese
Angelegenheit, die seit März 1930 schwebt, haben
wir wiederholt berichtet, so daß es sich heute
erübrigt , den Fall nochmals an die Oeffentlich-
keit zu Lriimen. Die beklagte Ehefrau R. er¬
hielt 19 RM . Geldstrafe bzw. zwei Tage Ge¬
fängnis.

SadettSdtMe Veranstaltungen.
Bandonion-Konzert. Das Bandonion-Orchester

Rüstringen 99 veranstaltet am morgigen
Sonnabend unter Leitung seines Dirigenten

E. WarmLold in der „Nordseestalion" ein
Konzert mit nachfolgendemBall bei freiemEintritt.

Kurkonzerte. Heute nachmittag von 3 bis 4.39
Uhr Kurkonzert am Südstrand! morgen
nachmittag von 4 bis 5.89 Uhr Kurkonzert
am Nordstrand, zugleich Burgenbau-Wett-bewerb.

Jever . Für Pächter von Kirchen
ländereien.  Die Pächter von Kirchäckern
und -weiden werben durch den Kirchenrat zum
Sonnabend, abends 8 Uhr, bei der Wirk,
„St . Annentor" eingeladen zwecks Herabse
des Pachtpreises für die einzelnen Landstües Pachtpreises für die einzelnen

Jever . P a r t e j,v e r s a m m l u n g.

ast
ung
Die

SozialdemokratischePartei hält am Sonnabend,
abends 8.39 Uhr, in der „Traube" eine Mit¬
gliederversammlung ab. Der Vorstand bittet um
zahlreichen Besuch.

Warfleth. Anunsere Leser  i Unsere
Leser in Warfleth und Motzen, die bisher die
Zeitung durch die Post bezogen haben, werden
darauf hingewiesen, daß fie dieselbe am gleichen
Abend des Erscheinungsrages ^ugestellt bekom¬
men können,,wenn sie das „Volksblatt" jetzt

werden.

Nazis als Bersammlungsstörer.
(Itzehoe,  14 . August. Radi »di  eilst .)

Zu Auseinandersetzungenkam es gestern abend
zwischen nationalsozialistischenSA.»Leuten und
Reichsbannerangehörigen. Hierbei gab es eine
Anzahl » » « Verletzten.  Die SA.-Lcute
waren aus der Umgebung nach Itzehoe gekom¬
men» um eine Reichsbannerversammlung zu
stören.  Die Polizei griff ein und schoß mehr¬
mals schärft Viele Nationalsoziali¬
sten mutzten den Weg zur Polizeiwache
antreten . Ihr ganzes Auftreten glich einem
planmäßigen Ueberfall  auf die Stadt.

Neun Kommunistenwurden in Duisburg
als Urheber einer Schießerei und Schlägerei
mit Nationalsozialisten am Vorabend des
Volksentscheidzu Gefängnisstrafen von einem
bis zwei Jahren verurteilt . Die meisten Row¬
dys find unter 29 Jahren.

Der Direktor der Reichsbank. Dr. Fuchs.
Dr. Schreiber von der Deutsche« Bank somit
Herr Geidel als Vertreter der deutschen, «an.
kiers find am Donnerstag in Basel «inge»
troffen.  Sie führten nachmittags Be¬
sprechungenmit den zurzeit hier anwesende«
Vertretern der ausländischen Banken. _

(ZaüettüdMitie
teanaeleaenbetten.vartet

SozialistischeArbeiterjugend. Gruppe Mrüte«
otti : Sonntag : WattwainderitM. Treffen
7 Uhr Matteotti -Heim. Abends 8 Uhr

(Teilnahme an lier Lerfassu.^ . ,-
9,49 RM . — Montag, 4.89 Uhr: Musik-
gruppe; 5.39 Uhr: See- und Turmfalken. —
Mittwoch, 5.39 Uhr : Vastelgrupp«. — Don¬
nerstag, 5.39 Uhr : Wander- und Nestfalksnim "Heim.

GewerksOaMttver
Versammlunastalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Heute, Freitag , abends 8 Uhr,
Werymttversammlung aller im
Schiffbau-Außenbetrieb, Bootsbau
und Dockbetvreb beschäftigten Kol¬
legen. Zahlreiches Erscheinener-
forderlich.  _

Retchsvann.eeSrüwarz-Rol-Gold.
Rüstringen-Wilhelmshaven. Sonntag , den 16.

August, Radfahrer Antreten 12.39 Uhr bei
Frerichs. Mellumstraße. Autofahrer An¬
treten 1.39 Uhr Peterstraße.

Ortsverein Heidmühle-Schortens. Am Sonntag.
Verfassungsfsier unter Mitwirkung der
freien Sportler und Gewerkschaften. Mor¬
gens um 11 Uhr Kranzniederlegung am
Ehrendenkmal. Nachmittags 2.39 Uhr An.
treten bei Schütt zum UmmaM durch den
Ort . Festredner: Graeg er,  Oldenburg.
Abends 6 Uhr : Feier bei Eilts , Schortens-
Zu allen Veranstaltungen laden wir di«
republikanische Einwohnerschaft hsrzlichst
sin.

MnLvSgvnlsSI Wo*vi 'slrs , » onißsnksm u, Umgsgsnrl
Brak «.

Dekanntmachnng

LS. März 1SS4 eine Woche lang , nämlich
vom 14. bis einschließlich 20. Aux
im Rathaus , Zimmer 8, zu jede
Einsicht öffentlich ausgelegt.

Magistrat zu erheben.

Brake i. O., den IS. August 1031.
Stadtmagistrat. Dr. Winters.

SlMll » t » MMW

Brake, den 12. August 1S31.
Stadtmagistrat. Dr. Wlntsrs.

llaurpt«lNmi§
Kreits 8tr . 64 krnlre Kreits 8tr . 64

krsitax , Sonnabend , Lomiiag
änkang 8 kkr Lnkang 8 Ohr

Lllv« kolbevte, karvv 1.lo«ltlroio

»er lustige Mioer
siu lmstspisi iu 7 ^ kte ».

Her IMM WiMsg
!7 äkts nacd dem glsioiivLmigsu Identer-
stück von Karl Luckmsvsr, iu den Haupt¬
rollen Dottv Xeuiuruin, karnlllu Sora,

llarl ckv Vô t.

Lvnntsgs - Ausflug
Imstspisl in S Wirten.

8om»1»2, 2 17Irrr

Tuberkulose Nordenham.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden iedr

ureitag . nachmittags von 4 btS b Uhr. im Amt
verbandskrankenhauS tn Nordenham. — Spiel
nunden der Schwester DtenStaaS. nachmitta.
von 3.80 bis 6.80 Uhr, im Amt (Zimmer 18).

rWeMcktztrpSel
" im S » ake
de

UnivkekerrufUciii ietrke Ä « kkük, « ns
t am Loruitas , - 6 . A « s « rt , sV Uliil.

es Karten iin Vorvsrtzsuk ru vrmükigtsv krsissn
m bei ilcl . Bibers , Krake , Kreits Ltraks 19. n

R - deirktVeheir.
^ Der südliche Teil der landw. Halle (Tönjes
,t - Konzerthalle ) soll für die Tage des diesjährigen

>. MilMlhmr MM
anderweitig verpachtet werden

Kotei .Verelolynny - g

8onnt »g, den 6. August

Lsilrlii 'siirrlieii,!K»ladet kreuvdl. ein «
Iler lustlge VVUI) ü

^ Bedingungen find bei dem Unterzeichneten zu
erfahren.

Interessenten wollen sich bis zum 20 . d. M.
unter Abgabe von Geboten melden.

Rodenkirchen i. O., den 13. August 1931.
Der Gemeindevorsteher.

Prima fettes

MWW md -

r ? sik - eirh <riii.
Pfund 80 und 90 Pf.

MurMing , Brake

MltW
Im Aufträge versteigere ich morgen , Sonn-

abend, 15. August , IV« Uhr beginnend , bet Bult¬
mann , Herbertstratze, öffentlich meistbietend gegen
Barzahlung:

1Warenlager,bestehendaus Galanterie-,Kurz-,
Schreib- und Papierwaren . Ferner Lederartikel,
Bücher, Spielwaron , Pfeifen , Rauchwaren,
Strümpfe , Socken, Hosenträger und viele hier
nicht genannte Sachen.
Ferner eine guterhaltene Ladeneinrichtung.

Kauflrebhaber ladet sreundlichst ein

MM SeMlM
Auktionator.

GtasioaVdev
WoürenmaVtt

Morgen , Sonnabend,
von 8 bis 11 Uhr , aus
dem MarktplatzlBerkauf
von prima

Rlild - liliil

Rindfleisch, schieres
Pfund 1.—

Kochfleisch. HsuNd O,70
Knochen . . Pfund v,1b
Schweinefleisch

Pfund 0,70 bis 0,90
sowie sämtliche Wurst»
waren billig.

I . A.: OrlLleo.

IM fiami»
wenn 8is KLuks oder Verkäufe,
Stellennnzedots oder LtvUsn-
^ssuobs , knMilienollreiZsn usw . W
bei der msistxslssvueu und weit - V
verbrsitssten TusesrvitunF unk-
xebvu , ist der Lrlolx und Xwsvk
einer AnrviAs voll ASwLbrlsistet

SllWMU

8oontag , den 16. August I

gkoüök Kall
LivnsI-7'liLrs WEintritt krei! I

ks ladet «in D
n . 8

,Vvm8viM
^ Kssebüktsstsllv: Ifordsnbnrn,

ösbnbokstrnsts 5 1'slskon 2259.

IMMu aller Art I
lieteraVaulSaaLka . I

McaedurS Liens
«ton 10. -laLaot,

mittags und adoad » I

Mmolert
lvNcoa . In den vorderen Raumen abends
rt . Im 8aal nachmittags Looaort m»It
Abends ad S Okr ranrItrNlrrvllea . —

Kapelle VVrstenderg.
>ks Blumen werden oaed 11 llbr ad er

gratis verteilt.

NrÄiillttsjir lrslkllkvmrt.
, „ Asm"

Xordoakaa»
tim Looatas , dem 16. August,

Lodet lm Vsreloslokai (Norddeutscher kok)
lndader krau Kader , »nlLLIicd des Vereins
trsSens ksnröovsbvck —kans » ein grober
Lommelnacktrbatt

statt , wosu wir alle kreuods und Könner
des Vereins kreundllvd eioladsn
Iran kllal»er . Her Vestanssvlrolr.

t»01 Lnksitiguog von

StSKIMSßVAtzLN
wit761 -edsrs !lllagsll rillm kreise von

^ I nur 10.00 kl » . Üatratrso , Odaiss-' Ion8ue »,kiekormb«ttso,kolsterwöbsl
rn billigen kreisen . Keparaturen

^ I werden schnell u. sauber ausgeküdrt.
Ll . lSvlLMSSI ' lS

Kordsnbaw , kausiogstraLs.

IDlllon-
1wie all « Klsinan-

reigen überhaupt
Loden
wsitgedeodst»
keacktuog
iw

Beratung
des Men MW.
BereiiuRarManl.
Atens n. llmgegeni»
durch Herrn Fromme
am Sonntag ,16.August
von lO bis IS und 2 bis ' '
4 Ahr bei Diekmann
Hafen -Hotel. Bon 9 bis
10 Uhr Hausbesuche

Der Borstand.

kmiM billig üngebiist
kür Krsltag und 8onnavond

den beiden Istrien

N8s - 1 ' sgsn

OskSavIiSaliiMnMls .,. kk°»d85^

1 ganL kkd. 85^

ggllllükltk kl8llM8t1 gans . kkund 38^

lisilk ltlllst. kloakvusst 3SSg. 7T
fM W.SeriMiM .1  kkund 88^
^Nantes li>8!U ist . kkund 88^
Oelsardlaen in reinem Olivenöl OL

8 groks Klubdossn oift

tlgMlna. SV, kkund 88
Oarantisrt reines 8oliw «lao - OU
soliinalL . 1>/, kkund
VrtUlstttoLs-kalrao

4 kakets ZsV, kkund

Milk kllSINIW 4 kkund

85.

85.

«WilSNS WMHkl S. N!. ll. ».
Xordsakaa»

IstoUüvnl»iMi -Meii >r

«iirtsiii »« Nok
Kon nabsnd , 15. August

8 » F Rs LpakKlul»
Eintritt krei I Liutritt trei!
krsundl Kiulrdung
8 , Kitter Kor Vorstand

OisVerkobunAibrsr
Tooüior Agnes mit
fksnm KsnnoAasbsri
geben bsiecmni

Asnck.-kÜommissar
A . Dssrreks»

5/orcksnsillm, kfcmsingskr. 7S.
16. August !SL!

Kgriss Lssllcisrr
Dsrwo Aasöskk

Verlobte

Äeikm

M llnter5tn1rnng5slstion knr erverbrliN lkon5nn>nerein5niitlilieilers
Oie ^ us^abo der unentZeltücken Lebensmittel «oll erkalten ab filkistisA » l !k >11 ? ,
reicbnung des siebsnswittel -Oulscbeins und nur lnden  VerteüunSsstellen , die dis Kail

. . ,,- -- - -- - - - ll » dltr .» und 2w»r deSsn Ooter-
r ei unHsstellen , die die ^ nmslduoA enigeZsngenowmeo baben

«onrumvLDLßn  e .s .iri.d.n.



rcnon immer
biiiiyes,

ISK-klViMl . V4M SS ff.
IL68MI11!.V4MMff
ISK-Mkll IIIV4 MM ff.
8p. fsl 888l!-fIi8l!llW

V4MN 110  ll.Mff.
Ms « 1i»8vI »U « LI . 8aiu »» 1»« i»stl« rl »» lt « i»
81 « Ir ein » Liuliuul von

>r pkunck lee
IP1i>«ck«Ä»« s
VK«M5^ Vru4r?s«Wiitrt»-rs voHLDrtW-si

KVIIIlvImsIiavsii -irilsIrliiZvi»

versteiseruns
von Teppichen , Gardinen » Decken,
Läuferstoffen , Leinenwaren » Schuh-
ware « usw.

Ich mache darauf aufmerksam, daß die Versteige¬
rung morgen Sonnabend , den 15 .» von 3 bis
7 Uhr , im Saale des Augustiner fortgesetzt wird
Siehe gestrige ausführliche Anzeige.

Hern ». glausssu , Auktionator,
Gökerstr. 62a, Fernsprecher 783.

Tüchtiges ehrliches
Tagmädchen

für sofort gesucht.
Annenstraße Nr . 14.

H>»o,r>» »>» >> -

SMengesuche
Weiteres Fräul . sucht

Stellung als Haushält .,
auch nach ausw . Oss.
u> Be 1697 an dis Ex p.
Jg . Frau , sucht Stelle

als Haushälterin , am l.
nach außerh . Off. u.
B. 1701 an die Exped.
Tuche für meinen 19j.

Sohn Stellung aus dem
Lande. — Zu erfragen
Wachtelstraße Nr . 2.

Bandonion und Geige
frei für Festlichkeiten.

Edenburgstraße 4a,
2. Etage links.

Bierhall « (monatl . 100
Mark ) sofort abzugeben.
(Nachzusr. 5—7 Uhr .)
Bremer Str . 21, p. r.

MWmi
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
II . Lünort

Börsenstraße 7g
Nähe Mitscherlichstraße.

Aaben
ivil rrivlei
gerast?

kabsll wir ruvisl vsrsproobsn?
kein , jsstsr stsr in stissen lagen
in stsr LKL6L Aewssen ist, Kat
mit rukrisstsusm 6smüt stas
Haus verlassen . Lein VVunäer
auok, stenll was stell Oroksn au
diiliASn LillkauksmöAtiokksitsll
Ksboten wirst, überstsixt okt äis
krellrs stss Nö^lioksn. Dust stie
kleinen kommen erst rsekt auk
ihre kosten . kasperle -lbeatsr,
2ueksrbusts unst Karussell, ja,
stas alles ist eins Lsnsation kür
stie kleinen beute . Ls ist aueb
nur noeb bis einsobi. vieostax,

stell 18. ^ u^ust

LllnieeM«ukt
in cier

L - eye
irrrlrrstutrl vorkirnstlen.

ÄbenLifctklli«5ee
mit Lääsräampksr „Ltastt küstrin ^sn".

Itbkabrt Ltranstkalle 21 Ilbr.
Llusik, Illuminatioo, koräball
Labrpreis KN. 1,—.

I » ao - SSebsasLMenrt

,I.L
VUI »vIm,I »»vvi»

Monatsversammlung
am 15. Aug .. 20.30 Uhr,

im Beamtenheim.
Der Borstand.

MMOMi»
SMMMkliomek

Die Ausgabe der Bücher
findet wieder regel¬
mäßig Sonntags von
10 bis 12 Uhr in „Stadt

Heppens " statt.

GMiillserUnliug.
Der verehrten Ein¬

wohnerschaft von Wil¬
helmshaven und Rüst¬
ringen zur gefl. Kennt¬
nis . daß ich am 15. Au¬
gust Mitscherlichstr .10
ein

M mi>EemM.
Eier- M Wligel-
eröffne. Ich bitte , mein
Unternehmen gütigst
unterstützen zu wollen

Aug . Behrens.

MMW-
We Mt

zwingt manchen, zu
Hause zu bleiben . Viele
unserer Kunden , die sich
von uns beraten ließen,
haben ihre Wohnung
mit unseren lichtechten
und leicht zu verarbei¬
tenden Farben und ihre
Möbel mit unseren

schnelltrocknenden
Schleislackfarben ge¬
strichen und sich ein so
gemütliches Heim ge¬
schaffen, daß sie gerne
aus eine Sommerreise
verzichten

Lassen Sie sich von uns
oder von Ihrem Maler
erklären , mit wie wenig
Mitteln eine moderne
Wohnung herzurichten
ist. — Fordern Sie bitte
von uns Angebote ein!

Oss tiilUMäs Lxerlsliiaus
nur Kieler Straße S2

Telefon 803

Vareler Wald

ÜMWMM
Jeden Mittwoch

» Dielentanz

W
Ago -Klebeversahren

Siebethsburg
Middelsfährstraße 3.

K.« » p1i »-vr « iLS
tausendfach bewährt bei
Flechte, Krätze, Jucken.
Ausschlag, Hämorrhoi¬
den, Bemschäden usw.

Zu haben:
Stern -Drog . P . HermS,
Gökerstr. 89, Rathaus-
Drogerie, Wilhelmshav.
Straße 82 , Central-
Drogeri« H. Bruch¬
hausen, Wilhelmshav.

Straße 30.

Großes leeres Zimmer
mit Kochgel. u. Keller
bill. zu vermieten . Off.
u. V. 1736 an die Exp.

sosort zu vermieten.
Gerichtsstratze 3.

2r. Oberwohnung an
ruhige kinderl. Leute zu
vermieten.

Ulmenstr . 23a, 1 Tr.

5k0.>M..Zill>MI
zu vermieten.

Deichstrich  Nr . 20.

MiMekten Zimmer
zu vermieten . Tonn¬
deichstraß« 41, parterre.

ÄlMWl!
Werftwohnung gesucht,
biete sonnige 3-Z.-W0H-
nung . Off. u . V. 1710
an die Exped. d. Bl.

Schöne sonn. bill. 3r.
Wohn. (1. Et . Hinterh .)
geg. 3—4r. Part .-Wohn.
zu tauschen ges. Oss.
u. V. 1698 an die Exp.

« «» » »» »» euvLeiiei » ». «. » vi » « « emeie

Sonnlsg , 16 . August

»slgolsnrß
Mi» 0 . „ Llürlrau »"

^bkoiut t. biaksnsinkokrt

>fichisik Ullst lonr an korst

r« s » r

limllism Vei88, vsrel

o,rs 0,S01.00 1.KS1.SS
M«A«iILrvHV»rv Lr»I»«r »I>»A«8elLtvi »1"r «i-
8«» . lSttts Iierr«Iit «n 81« nr «iir« 8«!»»«-

1«« 8t«r.

Xwtea
kür jestsn Lkatspieler (32 klatt)

Ml . 1 . 00

adwasedbar.

volkrbuckkaaelluag
WiUiellnslluvSll , IHurKtstrullo 48 , V« 1« I« I» 2188.

r §onntrig5kalikten
mit Kästsrstampker „ 8t » S1 MüstrlirLsi »--
^dknbrt LtrallstknUs 7.45 Kbr nnst 14.3V Kbr.
Lsbrtstausr ou. 5 Ltunstsn, llnokmittnAsum stell
Kotesullst-Leuebtturm.

rslirpreir «m Nil.2.00
M-AMMML-k.Mllw lim ösilllllll!

W U

Zer neue NWlinienOil Ner den Mm.
gegen den Einwendungen nicht erhoben worden
sind, ist vom Stadtmagistrat förmlich festgestellt
Gleichzeitig ist der letzte Fluchtlinienplan vom
30. Juli 1904 aufgehoben worden . Der sestgestellte
Plan liegt vom 17. bis einschließlich31 Aug . 1931
auf dem Stadtbauamt , Zimmer 6, zu jedermanns
Einsicht öffentlich aus.

Oldenburg , hen 13. August 1931.
Der Stadtmagistrat.

Die Verfügung des Stadtmagistrats , wonach
für einen Teil der Steuerschuldner der Steuer
vom bebauten Grundbesitz als Zahlungstermin
für die erste Rate ein früherer Termin als der
1. September festgesetzt ist, wird hierdurch zurück¬
gezogen. Als Zahlungstermin für die erste Rate
gilt für alleSteuerschuloner der 1.September1931.

Oldenburg , den 13. August 1931.
Stadtmagistrat.

Wc Lrlcn
kunkrcikciirmcn

I1« I« rt , » « vL I» 8 Blsns

Volks
vuckksnülunö
vlck « i»Il»« rZ , tkvlit « i7i»8tr » ü « 4,
70« 1vl » i» 2808 . 8 « 8t « II » ii ?1« rr
» « In »»« » » U « Tsitunxisl -oteu
«I »1g « A« I».

Wl. MW«IFreibMl.
Sonnabend von 8Uhr an

Großer

NeWcckiiils!
Bei Nr . 301 anfangend

Stadtkundiger , ehrlicher

Wt Stellimg.
Anfangsgehalt 10 Mk.
Führerschein 3b vorhan¬
den. Angebote unter
IV. 8 . 8 . 11 an die Ge¬
schäftsstelle des „Volks¬
blattes ".

Ml.Zimmer
zu»ermiele».
Auguststratze 82.

ckss grosse Kosvlisst
mit ilbll dilligoo krviseo.

Stlilke
liefert preisweri

Schneidermeister
Dietrichsweg 12.

SoirirlsAiravLr
Rksngsvoogs

ir . I1 8oIu »« IIck» ir»pI « i7 , ,8trr «It Iktisliriirgvir"
^Irlrrlrnl 81rrriilUrrrII « 7.48 Klirr
»1tvlLL « I»i7 v » . 21 Klirr

Irrirrprris
irr»

V « rv « rir » rrl 811 . 4 . 00
iilllI « L« it vor » IO Iris 14 Klirr!

MSKWölllML-ö.MMIIiN lim Sei» !

»M M»
8 ^
^ ^ » - «26

8 L » s, , 7 8
M Z « » Z TZ
'S -Z 'S « L

.L«T> v
N - « _

Fast neuer Sitzliege¬
wagen ohne Verd. bill.
zu verkaufen. Zu ersr.
in der Exped. d. Bl.
Schlafzimmer u. Küchen

zu verkaufen.
Kleine Ratenzahlungen!
Biller , Tischlermeister,

Gerichtsstraße 26.

LlllW Seeltiesel
zu verkaufen.

. Maas,  Sande 4.
Netzanode(Wert 115,—)

für 50 großer Akku
8 Röhren -Eleichrich-
ter 10 Lautsprecher
für 10 «4! zu verkaufen.
Zedeliusstr . 38, 2. Etg.
Kl. Gasherd mit Back¬
ofen bill. zu verkaufen.
Kopperhörner Str . 17,

parterre links.
Billig ! 2 gr. Spiegel.

5-Röhren - Löwe - Radio
mit Akku, Anode und
Lautsprecher. Kariel,
Wilh elmshav. Str . 6.

2tür . Kleiderschrank
mit Wäscheborte preis¬
wert zu verkaufen.
Franz Ouathamer,

Büppel N.r. 57.

SitziregeWW
zu verkausen.

Grenzstr. 40, 2. Et . r.

Fette SuMliWner
geschlachtet u. gerupft,

3 bis 4 Pfund schwer,
Pfund 87 Pf.

Junge Hähnchen, Stück
1,25 bis 1,40 Mk.

Prima Tafelbutter,
Pfund 1,25 Mk.

Frische Eier , 20 Stück
1,60 Mark.

Zu haben Sonnabend
(Bismarckplatz) in der
blauen Holzbude.

Joh . Jelden.

EaskittiUl.MWude
billig zu verk. Kaiser-
straße 85, 2. Etage r.

Glucke mit 9 Küken
(8 Wch.) sür 12 Mark,
ein Herrenfahrrad sür
6 Mark zu verkausen.

Tischlerstraß« Nr. 6.

ttsme
gebraucht, gut er¬
halten.SMreidMG
eiche, sehr gut er¬
halten.

ögermsiii»
Ulmenstraße 22.n

Verkauf von prima
fettem jungem

Pfund 70 und 80 Pf.
Freitag und Sonnabend
früh im CasS !Peters»

Ebkeriege.

Radio (Netzanschluß)
zu kaufen gesucht. Off.
unter V. 1696 an die
Expedition d. Bl.

Metall -Kinderbett mit
Matratze zu lausen ges.
Offerten unter V. 1702
an die Exped. d. Bl.

2—3r. Wohn. od. zwei
leere Zimmer zu miet.
gesucht. Oss. unt . V.
1740 an die Exp. d. Bl.

^ «usuIvrtlZuug u . LuIurlivItuuZ van
WM VUuIssIouLues , 8 «I»s uuck

k.ttsiilllM?Sl8lNKl.MV-Iikl!tA-8ttSlIS.
vis mostsrnen HÜV ^
vis ksillvn blnllSll TIV 2 «^
billig ullä gut bei . . . .

Eröffne am Sonnabend , dem 15. Aug . 1931,
in der Wilhelmshaven «» Straße 45 eine

WWImi rnill Kliiilliwi
Ich bitte meine Freunde und Bekannten
mein Unternehmen gütigst zu unterstützen

Ovisrlav DiAbrsoLiI:
Lack « , bttiisrt -

^irnir SS 5 >- enms,

10 7 »fcl . 3 . S0 Mk.
sorvis L.uskübrullZ sämtliebsr Nalsr-

»rbsitsll Fllt ullst billig.
lok . Äore.  LckaanMke VI.

k
sknkvisNolel
Loks Nackt - u. kiinr -ksinciob -LtralZv

krima Lüvks — Nittsgosssn
im ^ bonnewont von 1.VO KN. an

Telekon 195 Lutogarag«

Lür stis soLIrsrosisn AlüokwSnsoks nnst
Änünsrkeninksrtsn 2nr sstbsrnsn kkookLsrt
stanksn ksrLÜobs!

er» «! Tr « «

T0ll « 8NNL« jft « .
14m 12. ä. N. starb naeb Kursor,

bsktigsr Lrullkbsit msills lisbs krau,
moillss kioäss IrsusorZSllsts Nuttsr,
ullsers lisbs loebtsr , Lebrvsstsr,
LebwZZvrill ullst lallts

knnr »LggS25
§sb. Lötsmnllll

in ibrsm 37. 1-sböllsjabrs.
Ill tisksr Drausr

I ritn LZZsrs null 8alu»
Lltsrll ullst sllsll i4llAebürixsll.

Lllipbaussrsisl , llsus LisälullZ.
vis vssräiAUllZ üllstst am NslltaA,

stsm 17. I4u§ llst , llaobm . 4 vbr , auk
stsm Lrisstbok m Lsstäsrrvarstsll statt.
-Vbkabrt vom Irausrbauss 3 vbr.

Vgiikvliei ' ^ slgllgsliöttsrvösligiili

kü8lrinLöii - WiIIi8lii >8ligvön.

XavNriik.
llllsorn Kollegen stie traurige biaeb-

riebt , stall unser stugenäkollsgs , stsr In¬
strumentenbauer

Vcrver Müke
im Liter von 18 stabrsn verstorben ist.

Lbre seinem Lnstsoksu!
Qlo Ovis Verhüllung.

Ilanirsngnog.
Lür stie vielen Lsrveiss berLlioberTeil-

oabmsbsi stemVerlust uoserertsuren Lnt-
soblakeosn sprsoken hir allen stenen,
stie ibr stas letrts Oeleit gaben uoä ibrsn
8arg so reiob mit Llumen sobmüekten,
sowie sten kausdewobnern unst Herrn
kastor IVilksn tür seine trostrsiobsn
VVorte am Krade unseren bsrrst. Dank aus.

Im kamen aller Lugsbörigsn
lbamlUs l -nul « eulag.

vauksuguug.
kür stie vielen Leweiss berrliober

"teilnabme bei stsm kinsobeistsn unserer
lieben Lntsoblaksnen sagen wir allen
berrliobsn Oank.

I.uvmnuu unrl Llucksr
nebst Lngsbörigen.
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